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Das Ringen um Petersburg.
Judeniſch weicht zurück.

verſailles, 26. Oktober. Einige Pariſer Abendblätter
laſſen durchblicken und Chicago Tribune beſtätigt es, daß man in
Pariſer diplomatiſchen Kreiſen jede Hoffnung
verloren habe, daß General Judenitſch Petere
durg einehmen könne Auch Populgire erklärt, der Mißerfolg des
Generals Judenitſch werde beſtätigt. Chicago Tribune glanbt
ſogar, daß Judenitſch vielleicht vor bolſchewiſtiſchen Kräften den
diück zug antreten müſſe und daß die Rote Armee mög
e ſogar einen Teil der baltiſchen Provinzen beſetzen
werde.

Keopenhagen, D. Oktober. Nachrichten aus Stockholm
und London über die Kämpfe dei Petersburg geben zu, daß die
Jnitiative jetzt auf ſeiten der Bolſchewiſten iſt und daß Jude
nitſch jeden Gedanken, Petersburg durch einen
Sturman griff zu erobern, aufgegeben hat. Eine
Londoner Depeſche teilt ſogar mit, die Bolſchewiſten
hätten Zarſkoje Sſele und Pawlowſk zurückerobert. Eine Beſtätigung dieſer Meldung iſt noch nicht ein funden.
gelaufen.

Judenitſchs Bitte an die finniſche Negiernung um
Waffenhilfe wurde durch den Miniſter des Aeußern glatt
abgelehnt. Die Lage ſeiner Armee wird hier als ziemlich
ungünſtig bezeichnet. Die Bolſchewiſten kämpfen mit
furchtbarem Mut. Alle Arbeiter wurden mobiliſiert, ſelbſt
die Frauen zu Arbeiten in den Schützengräben abkommandiert.
Nach einer Mitteilung der Allgem. Ztg. ſcheint ſich die Lage der
Bolſchewiſten von Tag zu Tag mehr zu befeſtigen, und es ſieht
nicht aus, als ob es der nordweſtruſſiſchen Armee gelänge, Peters-
burg zu überrumpeln.

Die militäriſche Lage Sowjetrußlands
wird in einem aus Moskan verbreiteten amtlichen Funkſpruche
der Sowjetregierung als günſtig bezeichnet. Es heißt in dem
Funkſpruche:

Fremdländiſche Funkſprüche ſetzen die Verbreitung unrichtiger
Nachrichten über die Lage vor St. Petersburg fort, ſo zum Beiſpiel.
daß die Bahnverbindung zwiſchen St. Petersburg und Moskau
abgeſchnitten wäre. Dieſe Nachrichten ſind völlig un-
wah r. Die politiſche und militäriſche Lage der Sowjetrepublik
iſt gut und hat ſich in den letzten Tagen durch die großen Er-
ſolge gegen Denikin noch weſentlich gebeſfert.
Gegenwärtig iſt im Finniſchen Golf Ruhe. Trotz der ſchwierigen
Situation vor Petersburg iſt gar kein Anhaltspunkt vorhanden,
vom bevorſtehenden Fall der Stadt zu ſprechen. Jm Gegenteil.
die ganze Einwohnerſchaft der Stadt und der Um-
gebung iſt herbeigeeilt, um die rote Hauptſtadt zu ver
teidigen.
Der Kommiſſär des Großen Hauptquartiers der Sowjetarmeen:

Daniſchewſki.
Die Lage vor Riga.

Reval, 27. Oktober. (Havas.) Die Lage vor Riga iſt un
verändert. Die Stadt wird weiterhin mit Gasbomben beſchoſſen.
Der engliſche Außenminiſter hat an Tſchitſcherin ein Radiop-
telegramm gerichtet, in welchem er erklärte, daß die Friedens-
konferenz in Dorpat am 25. Oktober nicht ſtattfinden könne, da
die Operationen gegen die deutſchruſſiſchen Truppen die volle
Aufmerkſamkeit der Regierung erfordern.
ſammentritts der Konferenz wurde auf den 2. Dezember feſt
geſetzt.

Der Bauernaufſtand in der AUkraine.
Wien 27. Oktober. Aus Kamenetz Podolſkyj wird gemeldet:

Die Aufſtandsbewegung der ukrainiſchen Banern im Rücken
Denikins nimmt an Ausbreitung zu. Aus verſchiedenen Gebieten,
beſonders aus der Gegend von Trypilje (bei Kiew), Niſchyn (Gouv.
Tſchernigow) und Ronodam (Gouv. Poltawa) werden Kämpfe
zwiſchen Auſſtändiſchen und ruſſiſchen Freiwilligen gemeldet. Die
Stadt Jeliſawetrad (Gouv. Cherſon) iſt von den Auf-
ſtändiſchen beſetzt worden.
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Proteſte im engliſchen Anterhanſe.
Laut Matin rief die Jrage der Anweſenheitbritiſcher

Kriegsſchiffein den ruſſiſchen Gewäſſern eine
heftige Oppoſition im Unterhaus hervor. Als der
Lord der Admiraſität mitteilte, daß ein ſtarkes britiſches Ge
G ſich in den ruſſiſchen Gewäſſern befindet, erhob ſich ein

bgeordneter und rief unter lebhaftem Proteſt: „Ermorden in
dieſem Augenblicke die britiſchen Kriegsſchiffe die Ruſſen Ein
anderer Abgeordneter fragte: „.Dürfenwir Kriegführen,
ohne daß das engliſche Unterhaus befragt wor-
den iſt Er wurde zur Ordnung gerufen. Als die Mitglieder
der Regierungspartei lachten, ſchloß der Abgeordnete: „Wer
zuletzt lacht, lacht am beſten

Daily Herald bringt einen Brief eines Mitgliedes der fritheren
proviſoriſchen ruſſiſchen Regierung Zeretelli, in dem über die
engliſche Liebäugeleimitdenzariſtiſchen Strö-
mungen in Rußland ſinngemäß folgendes geſagt wird:

Jm Dezember vorigen Jahres hatte das engliſche Miniſterium
für änßere Angelegenheiten offiziell das georgiſche Volk benach
richtigt. daß die engliſche Regierung ſeinen Selbſtändigkeits-
deſtrehungen volle Anerkennung zolle. Nun ſind britiſche
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treten. Dieſe beiden Mächte haben nun im ganzen Land eiſ
Regime errichtet, das noch viel grauſamer iſt, als das der alte
zariſtiſchen Regierung. Die engliſchen Generale begnügten ſit
nicht damit, daß ſie Denikin mit Geld direkt überſchütteten, ihm
Gewehre und Munition im Ueberfluß lieferten, nein, ſie habe
ihm auch die Artillerie aus den Feſtungen der georgiſchen Re-
publik ausgeliefert. Sie haben die Verwaltung des Landes auf
den Kopf geſtellt. Die Gemeinde und ſtädtiſchen Verwaltungen
die ſich ſelbſt zur Zeit des Zaren in den Händen der Grorgier be-
fanden, ſind ruſſiſchen Kommiſſionen ausgeliefert worden. die
nur aus den reaktionärſten Elementen zuſammengeſetzt ſind. Das
ſt der Dank der engliſchen Regierung für die Verbeuqungen und
Begrüßungen, die die Sozialpatrioten verſchiedenen Kalibers der
Entente bezeugten. Zarismus iſt Trumpf für die Patrioten von
der Treadneedleſtreet wenn dabei auch das ganze Geſchwätz über
die Vefreiung der Welt zum Teufel geht

Deutſchlands Nieſenſchuldenlaſt.
Am Sonnabend hat eine Sitzung des Reichsrats ſtattge

Beim Etat der Reichsſchuld machte der Bericht
erſtatter folgende Mitteilungen:

Die Schulden des Reiches haben ſich in einem Jahre um 40,9
Milliarden vermehrt. Die geſamte Reichsſchuld betrug am
31. Dezember 1918 93 7 Milliarden Mark, ſie wurde durch Rück-
känfe anf 90,4 Milligrhen ermäßigt: an unverzinslichen Schau
anweiſungen, alſo an ſchwebender Schuld, ſind zurzeit 82 Mil
liarden im Umlanf, ſo daß die geſamte Schuld ſich auf 172
Williarden kelänft. Am 1. April 1929 werden die Schulden
des Reiches, wenn alle Kredite realiſiert werden, die noch offen
ſind, insgeſammt 294 Milliarden Mark betragen, eine ganz
ungeheuerliche Summe, da wir vor dem Kriege nur fünf Mil-
liarden Schuſden hatten und unſer geſamtes Nationalvermögen
auf, höchſtens 299 bis 320 Milliarden Mark geſchätzt wurde.

Um 300 Millionen erhöht ſich im Rechnungsjahre 1919 der für
den Zinſendienſt fortdauernd nötige Bedarf. Die Abwicklung der
Folgen des Krieges wird uns ebenſoviel koſten wie der Krieg
ſelber, in dem wir noch mit 26 Milliarden jährlich ausgekommen
ſind. Für außerordentliche Zwecke ſind im Etat allein 32 Mil
liarden vorgeſehen, darunter 17 zum Vollzug des Friedensver-
trages.

Die Hauptlaſt der außerordentlichen Ausgaben entfällt auf die
Ueberführung des Heeres und der Marine in den neuen Rahmen.

Der Ausſchuß des Reichsrats war einig, daß das Reich eine
Fortdauer dieſer gegenwärtigen Ausgabepolitik nicht mehr lange
wird aushalten können, und ein einſchneidender Abbau der außer-
ordentlichen Ausgaben ungbweisbar iſt. Der Finanzminiſter ſelbſt
konnte an den Ausſchußbera:ungen nicht teilnehmen, aber ſein
Vertreter verſprach, daß demnächſt der Wunſch erfüllt werden
ſolle, dem Reichsrate mitzuteilen, wie ſich der Miniſter die Zurück-
führung der Reichsfinanzen in eine geordnete Bahn denkt, und
welche Pläne er dabei verfolgt.

Der Reichsrat ſieht alſo ein, daß es ſo nicht weitergeht. Der
Finanzminiſter auch. Er hat Pläne auf Beſſerung. Wir ſind ge-
ſpvannt darauf, wie er in kapitaliſtiſchen Vahnen aus dem Unheil
t gtonimen will. Die Quadratur des Zirkels iſt nicht ſchwie-

riger.

Der Etat Noskes
1 100 000 Mark jährlich Ansgaben!

Jm ſogenannten Reichsrat wurde der Etat des Reichsheeres be
Für die 200 000 Mann Nosketruppen werden 1 100 000 Mk.

jährlich verlangt. Dabei betrugen die Unkoſten vor dem Kriege bei
600 090 Mann des ſtehenden Keeres nur 980 000 Mk. Als Haupt-
urfache diefer erhöhten Koſten werden die geſtiegenen Löhne und
die hohen Koſten der Naturalverpflegung angegeben. Jm Reichs
wehrminiſterium ſind ſechs Aemter vorgeſehen: Zentralamt, Per
ſonalamt, allgemeines Truypenamt, Waffenagmt,
iung, Feldzengmeiſteramt. Dazu kommen noch die Sanitätsſbtei-

ung und die Bildungsinſveltionen. Das deutſche Heer“ ſoll in
Zukunft noch immer aus 63 Bataillonen, 7 Pionierbataillonen und
79 (1) Eskadronen beſtehen.

raten.

Das deutſche Volk. das glaubte glücklich vom preußiſchen Mili
tarismus befreit zu ſein, hat dafür den koſtſpieligeren Nosfemili-
tgrismus eingetauſch:
Chaos zu beſchleunigen.

Die Folgen der Oſtſeeblockade.
Die Blockade der Oſtſeehäfen, eine Folge dex kurzſichtigen Oſtſee

politik der deutſchen Regierung, laſtet mit bleierner Schwere auf
dem Volke. In den Häfen von Stettin und Lübeck ruht den man in dem Grafen von der Goltz zu ſehen glaubte. Wenn
der Verkehr faſt vollſtändig. Jn Königsberg droht die
Blockade geradezu kataſtrophale Wirkungen auszuüben. Die
Elektrigitätswerke ſind ſtillgelegt, Gas und Waſſerwerke haben
nur gang geringe Kohlenvorräte. Auch die Fleiſchverſorgung P
ins Stocken. Nicht minder ſchwer ſeiden Danzig und die Pro-
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für Rellame, ſchließend an den dreigeſpaltenen Textſeitenteil,

x w9 u r rm arungder Blockade durch Freigabe des Verkehrs innerhalb der
voheitsgewäſſer ſind geteilt, da die Schiffe ſich anch bei dieſem
Lerkehr leicht einer Beſchlagnahme ausſetzen könnten. Jmmerhin
oll der Verkehr nach Danzig, Königsberg und Memel wieder auf
zenommen werden, was eine große Erleichterung der Kohlenver-
orgung mit ſich bringen wird. Dagegen wird der Verkehr nach

den neutralen Ländern durch dieſe Erleichterungen nicht berührt.

Die Einwohnerwehren.
Von Walter Oehme (VBerlin).

Es wird immer deutlicher, daß alle Einrichtungen, die gegen
revolutionäre und regaktionäre Elemente unter ſchweigender Dul-
dung ſozialiſtiſcher Miniſter und unter dem Deckmantel der Auf
rechterhaltung der inneren Ordnung ſchaffen, einzig und allein
den Zwecken der Gegenrevolution dienen ſollen. Der
Geiſt der Einwohnerwehren hat ſich in letzter Zeit mehr und mehr
als völlig gegenrevolutionär und reaktionär erwieſen. Unvor
ſichtige Aeußerungen gegenrevolutionärer Verſchwörer haben der
Oeffentlichkeit gezeigt, daß die monarchiſtiſchen Putſchiſten in den
Einwohnerwehren ein zuverläſſiges Jnſtrument glauben in der
Hand zu haben. Die Kommandoſtellen und die Führerpoſten in
den Einwohnerwehren ſind überall im Beſitze zuverläſſiger mon
archiſtiſch geſinnter früherer aktiver Offiziere
Die Mitglieder des Republikaniſchen Führerbundes werden aufs
ſorgfältigſte von allen Führerſtellen ausgeſchloſſen. Der größere
Teil der Mannſchaften ſetzt ſich ebenfalls aus wonarchiſtiſch ge
ſinnten, gegenrevolutionären Elementen zuſammen. Denjenigen
Mannſchaften gegenüber, die nicht in dieſem Sinne als unbedingt
zuverläſſig gelten, wird auf das ſorgfältigſte Schweigen bewahrt
über die Ziele und wahren Beſtrebungen der Einwohnerwehren.

Jn einem Briefe an die Redaktion der Freiheit hat kürzlich ein
Mitglied der Einwohnerwehr unter Namensnennung ſtolz mit
geteilt, daß in der Einwohnerwehr nur m narchiſtiſch
geſinnte Männer Auſnahme fänden, daß der allſeitig ver
Oberſt Reinhard durchaus recht habe, wenn er die Regieru
als Lumpen und Geſindel bezeichne, und daß man dieſer Regierung
nur ſolange dienen werde, als es zur Aufrechterhaltung der Ord-
nung unbedingt notwendig ſei. Alle nicht monarchiſtiſchen Ele
mente werde man aus den Einwohnerwehren zu entfernen wiſſen.
Daß es aber auch unter den Rechtsſozialiſten monarchiſtiſche Ele
mente gebe, dafür gab der Herr als Beweis das Einwohnerwehr-
lied an, das von einem Mitglied der Rechtsſozialiſtiſchen Partei
gedichtet und nach der Melodie Stolz weht die Flagge ſchwarzweiß-
rot zu ſingen ſei. Der etwas vorlaute und gar zu übermülige Herr
wird mit dieſen Offenbarungen ſeinen gegenrevolutionären Freun
den kaum einen großen Gefallen getan haben. Um ſo notwendiger
iſt es, daß die Arbeiterſchaft von ſolchen Enthüllungen Kenntnis
nimmt, um ſich der gegenrevolutionä ten Gefahr voll bewußt zu
werden.

Die Regierung ſieht ſich deshalb genötigt, die unter ihrem
Schutze ſtehenden Einwohnerwehren vor allzu großer Beleuchtung
zu bewahren und ſchiebt ſchnell einen Wandſchirm vor die An
gelegenheit, hinter dem von neuem die gegenrevolutionären
Machenſchaften ſich verbergen können. Der Miniſter des Jnnern
erläßt in dieſen Tagen neue Beſtimmungen über die Errichtung
von Einwohnerwehren. Es muß von vornherein geſagt werden,
daß dieſe ganzen Beſtimmungen keinen anderen Zweck haben, als
die Oeffentlichkeit irrezuführen, denn die Organi
ſation der Einwohnerwehren liegt im weſentlichen nicht etwa wie

es den Anſchein erweckt, in den Händen der Zivilbehörden, ſondern
wird faſt ausſchließlich durch eine gegenrevolutionäre und revanche
lüſterne Militärkamarilla beſorgt. Die Anordnungen des Mini
ſters des Jnnern ſtehen deshalb lediglich auf dem Papier. Nie
mand in den Einwohnerwehren richtet ſich nach ihnen. Sie ſtellen
deshalb nichts anderes als eine Jrreführung der öffentlichen Mei-
nung dar. So verlangt der Miniſter in den Beſtimmungen: „Die
Einwohnerwehren dienen nur zur Aufrechterhaltung der inneren
Ruhe und Ordnung. Die Verwendung gegen einen äußeren Feind
iſe ausgeſchloſſen. Dem Herrn Miniſter dürfte aber nicht un
bekannt ſein, daß in allen Gebieten öſtlich der Elbe, vor allem in
Oſtpreußen und Schleſien und in Teilen Pommerns auf dem
Lande eine lebhafte Agitation betrieben wird, um nach dem Muſter
von 1813 eine „Er hebung des Volkes“ herbeizuführen.

merkſam gemacht hat, daß in jeder Bauernſtube das Bild des
Generals Hork, des Vorkämpfers der ſogenannten Befreiungs-
kriege hänge. Alles wartet auf das Kommen des Generals Hork,

der S 8 der Beſtimmungen verlangt: 4
„Die Einwohnerwehren müſſen ſich aus allen Schichten der Be

völkerung zuſammenſetzen, ſoweit ſie auf dem Boden der parla
mentariſch- demokratiſchen Regierungsform und der Verfaſſung
des Reiches und Preußens ſtehen und Gewaltakte ablehnen“, ſo iſt
das eine Behauptung, die an Lächerlichkeit nur durch die unglaubvinz Weſtpreußen, da die Kohlenzufuhr, die zum größten Teil auf

den Waſſerwegen erfolgte, durch die Blockade unterbunden iſt. Zu
der Not des Volkes geſellen ſich große Belaſtungen der
Kommnunen. Die Zahl der zu unterſtützenden Erwerbsloſen
ſteigt durch die Stillegung des Verkehrs enorm. Außerdem er-
leiden die Städte nicht unbeträchtlichen Stenerausfall. Nach
den P. P. N. droht der Sieuerausfall in Stettin geradezu eine
finanzielle Kataſtrophe heraufzubeſchwören.

Stettin N. Oktober. (W. T. B.) Die Lage im hieſigen
Hafen infolge der Schiffsſverre iſt unverändert. Die Arbeits
Coſigkeit nimmt zu, ebenſo ſteigen die Verluſte der Reedereien
die die Mannſchaften der ſtiſliegenden Schiffe entlohnen und verTruppen in Tranekaukaſien angekommen und find ſofort mit

den ruſſiſchen Reaktionären in Verbindung ge

liche Frechheit überboten wird, mit der man wagt, ſie hier auf
zuſtellen. Die Kreiſe der Bevölkerung, die wirklich demokratiſche
und republikaniſche Geſinnung zeigen, werden auf das ſorgfältig
aus der Einwohnerwehr ausgeſchloſſen. Auf dem
Lande beſtehen die Einwohnerwehren aus reaktionären Groß
grundbeſitzern und Großbauern, in den Städten aus Offizieren
Studenten und Gymnaſiaſten. Das alles ſind Elemente, die weder
die Verfafſung. noch die heutige Regierung anerkennen, und dig
nicht etwa auf Gewaltakte verzichten, ſondern im Gegenteil die
Einwohnerwehren zur Durchführung monarchiſtiſcher Umſtur,
pläne benutzen wollen. Es iſt übrigens ſehr bezeichnend, n

pflegen müſſen. Die Anſichten über die Wirkung der Milde- den Veſtimmungen ſelbſt der Miniſter verlangt: Es wird von allen



J

h

S

T

betrunken dargeſtellt wurden und ſogar Seine Majeſtät karikiert

Führer ſind ſich ihrer Aufgabe wohl bewußt. Schwer aber laſtet

prozeß denn ein ſolcher iſt es nicht gewaltſam überfſtürzt.

Sefehle des Kriegsminiſters zür Verringerung de
Seeres in ruhigere Bahnen zu lenken. Stehen wir doch der Tatſach
gegenüber. daß bei der Mehrzahl der unterſtellten Verbände die

wehren melden. Wenn n
in der Einwohnerwehr ganz unter ſich ſein werden, wird der Herr
Miniſter in ſeinem herrlichen Deutſch jedem einzelnen für ſein
zahlreiches Erſcheinen danken. Der 8 s behandelt die Bewaffnung
der Mitglieder der Einwohnerwehren:

Zur Bewaffnung und Ausrüſtung der Müglieder der Ein
wohnerwehren gehören Karabiner, oder falls dieſe nicht in ge
nügender Zahl vorhanden, Gewehre, außerdem Piſtolen, Ma
ſchinengewehre, Munition und möglich Koppel mit Seitengewehr
oder Gerte, Stahlhelm, Brotbeutel und Feldflaſche, zwei Ver
bandpäckchen, ſowie eine Armbinde der Einwohnerwehren. Auf
100 Karabiner können bis zu 5 M. G. ausgegeben werden.“

In dieſem Erlaß iſt klugerweiſe nicht angegeben, wieviel
Gewebre und Karabiner dem einzelnen Mitglied der Einwohner-
wehren zuzuteilen ſind. Es dürdte ja dem Herrn Miniſter nicht
gang unbekannt ſein, daß die Großgrundbeſitzer auf dem
Lande ganze Waffenarſenale und Munitionslager
hbeſißzen. Jn den Städten ſind die Waffendepots der Reichswehr
brigaden, ſoweit ſie nicht von dieſen ſelbſt benötigt werden, unter
die Einwohnerwehren und deren Führer aufgeteilt. Die meiſten
Offiziere der Einwohnerwehr beſitzen ein oder mehrere Maſchinen
gewehre in ihrer Wohnung. Jn den meiſten Fällen haben ſie ein
ganzes Läger von Gewehren, Karabinern, Piſtolen und Munition.
Die Mindeſtbewaffnung der einzelnen Mitglieder beſteht aus zwei
Schußwaffen, in vielen Hällen aus Karabiner und Armeepiſtole.
Sine ſolche Bewaffnung mit zwei Schußwaffe haben ſelbſt wäh-
rend des Krieges in den ſchwerſten Kämpfen die Truppen nicht
deſeſſen. Es kann deshalb gar kein Zweifel darüber beſtehen, daß
es ſich einmal um die Möglichkeit bandelt, bei einem gegenrevolu-
tionaren Vutſch Waffen zur Verteilung zur Verfügung zu baben
und andererſeits um das Beſtreben, die Waffenmengen vor der
Entente zu verbergen und unter Umgehung der Artikel 185 und
s des Friedensvertrages, die die Auslieferung aller eine be
immie Menge überſchreitenden Waffen nach Jnkrafttreten des
rieden?vertrages fordern, eine unerlaubte

Volkes vorzunehmen. Diejenigen, die es für nationale Pflicht
dalten, den Revanchekrieg vorzubereiten, werden die Aufdeckung
dieſer Machenſchaften wieder einmal als „Denunziation“ gegen-
ber dem Auslande darzuſtellen verſuchen. Das aber darf die

revolutionäre Arbeiterſchaft, die jeden neuen Krieg verhindern
will, nicht davon zurückſchrecken. immer von neuem die Wahr
heit zu ſagen. Es muß deshalb auch geſagt werden, daß in den
meiſten Fällen die Bewaffnung zwei Schußwaffen überſchreitet,
daß der größte Teil der Mitglieder der Einwohnerwehren bis
zu fünf Gewehren zur Verfügung hat. Den zuverläſſigen
Elementen ſind ſogar zehn und mehr Gewehre ausgeliefert. Nach
den Beſtimmungen des Miniſters über die Verteilung der Ma-
ſchinengewehre würde alſo, da ſchon etwa 10 Mann der Ein-
wohnerwehren 100 Gewehre beſitzen, alſo auf jeden zweiten Mann
ein Maſchinengewehr kommen.

Die Arbeiterſchaft wird gut tun, ſich dieſer Gefahr der bewaff-
neten Gegenrevolution voll bewußt zu werden. Keinesfalls darf
ſie ſich durch Provokationen zu übereilten Schritten hinreißen
laſſen, die dann den Gegenrevolutionären den Schein des Rechts
der Aufrechterhaltung der Ordnung geben. Gegenüber den gegen
revolutionären Vorbereitungen aber gilt es jederzeit bereit zum
Kampf zu ſein, zur Verteidigung der letzten Errungenſchaften der
Revolution.
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Eine Kampfanſage der Einwohnerwehr.
Haß, Haß und nochmals Haß! ſo lautet die Parole, die am

Sonnabend ein Major von Heringen, Regimentskommandeur
des Schutzregiments Groß-Berlin (Einwohnerwehr), anläßlich
iner Vortragsveranſtaltung dieſes Regiments ausgab. Die an

Feſenden Marsjünger brükleen Beifall, klatſchten in die Hände
und ſtrampelten mit den Beinen. Der Herr von Heringen be
handelte 'das Thema: „Der Friedensvertrag und ſeine
Wirkungen aufdie inneren Unruhen.“ Der Referent,
in Wehr und Waffen, Generalſtabsbieſen an den Beinkleidern, ver-
wechſelte anſcheinend die erlauchte Verſammlung mit einem
Kaſernenhof der wilhelminiſchen Zeit; ſeine ganze Ausdruckeweiſe
verriet dies.

Zornig trommelte der Herr Regimentskommandeur auf dem
Pulte, weil uns die Entente nur 100 000 Mann Soldaten. ein
ſchließlich der Offiziere, zugeſtanden hat. Noch mehr erhitzte er

Beamten erwartet, ſie zahlreich zu den Einwohnerkg gegenrevoiutionären Beamten

kämpfung des G
einheitlichen R

drohenden Umſturz von links aufzuhalten. Mit e
Mitteln ſei die Erhaltung eines Heeres von
250 000 Mann zu erſtreben. Das Werbeweſen ſei aak
bauen, der Form r NRückſichts-ſſe der Kampos und ſofort m

Kommuniſten und U. S. und ihrer Helfer (auch Geldgeber)
aufgenommen werden. Ferner ſei ein Streikverbot durch
zuführen und ein Abbau der Arbeitsloſenunterſtützrng zu be
ginnen.

Das und deutlich geſprochen. Die Kampfar F. ge der orgni
ſierten Gegenrevolution wird hoffentlich in al len urbeiterkreiſen
verſtanden werden. Die reaktionäre Gefahr, aus der Duldung der
Regierung und aus der Unterſtützung durch Noske entſtanden, iſt
größer als allgemein angenommen wird. Bezeichnend iſt es, daß
das Reichswehrminiſterinm, das bekanntlich Noske unterſtellt iſt,
ſeine Hauptanfgabe im Entwerfen von Schlacht und Mordplänen
2 die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung und gegen deren Führer
erblickt.

Ein neuer Verfaſſungsbruch.
Aufs neue hat ſich Noske zum wievielten Male bereits des Ver

faſſungsbruches ſchuldig gemacht; aufs neue hat er die in der Ver
faſſung gewährleiſtete Preßfreiheit mit einer Handbewegung bei-
ſeite geſchoben er hat die ſchwerinduſtrielle Deutſche Zeitung auf
unbeſtimmte Zeit verboten.

Die Zeitungsverbote freilich fallen in der „vollendeten Demo
kratie“ und im „Freieſten Lande der Welt“ kaum mehr auf. Dieſer
Fall aber ſtellt eine derartige Verhöhnung allen Rechts dar, daß man
meinen muß. Noske habe ihn dazu benutzt, um aller Welt öffentlich
zu demonſtrieren, wie er ſich über die Forderungen nach Hochhal
tung des Rechts und nach Beachtung der Geſetze geradezu luſtig
macht. Denn während er bei den früheren Zeitungsverboten die
Zitierung der Geſetzesbeſtimmung, auf die ſich ſeine Anordnung
richtete, wenigſtens vollkommen fortließ, und ſo ſeine Blöße zu
verdecken ſuchte, ſo beruft er ſich diesmal geradezu zum Hohne
allen Rechtes auf das preußiſche Belagerungszuſtandsgeſetz von
1851, das heißt alſo, auf ein Geſetz, das durch die neue deutſche
Reichsverfaſſung vollſtändig ungültig geworden iſt. Denn dieſe
Reichsverfaſſung kennt keinen Belagerungszuſtand und ſie kennt
kein Recht einer militäriſchen Behörde oder etwa des Reichswehr4
miniſters, zu Einſchränkungen der Preßfreiheit. Allerdings kann
nach Artikel 48 der Verfaſſung der Reichspräſident aber auch
nur dieſer in Zeiten großer innerer Unruhen gewiſſe Grund-
rechte des deutſchen Volkes und darunter auch das Recht der Prekz-
freiheit aufheben, niemals aber darf der Reichswehrminiſter dieſes
tunz ja ſelbſt der Reichspräſident darf nicht einmal ohne weiteres
eine einzelne Zeitung verbieten. Denn einen „Belagerungszu-
ſtand“ und ein „Belagerungszuftandsgeſetz von 1851“ vollends gibt
es nicht mehr nach den ausdrücklichen Beſtimmungen der Reichs
verfaſſung.

Herrn Noske kümmert das aber alles wenig. Belagerungszu
ſtand und Verfaſſungsbruch ſind ſeine höchſte Regierungsfreiheit!
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Mit Wirkung vom 27. Oktober, 12 Uhr mittags, hat der Reichs-
prätident quf Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung in den
Bezirken Kreis Schleuſing, Landkreis Ohrdruf. Stad-
Zella-Mehlis den Ausnahmezuſtand verhängt.
Grund: Wafiendiebſtähle, Gewalttätigkeiten und andere unge
ſuhnte ungeſetzliche Handlungen. Truppen ſind an Ort und Stelle
eingetroffen.

Es ſcheint, daß Reichspräſident Ebert auf Noskes Berühmt-
heit neidiſch iſt

Das Erwachen der amerikaniſchen Arbeiter.

„Auf Grund des Artikels 48.“ Kaſſel 27. Oktober. (W. T. B.) 3

ſind eifrigſt beſtrebt, die Heranziehung
notopfer nicht nach dem Werie ihres

nach dem Ertrage beſteuert zu werden
en geben ein Bild, welche Hinterziehungs-

ten ſich einem Eingehen auf ſolches Begehren er

Nationalverſammlung.
109. Sitzung. Montag, den 27. Oktober 1910

Das Recchswirtſchaftsminiſterium.

allzu düſter zu ſchildern. Der Bevölkerung wird jetzt ein beſſere

Auch große Mengen von
geführt worden, ebenſo gefrorenes Fleiſch und Konſerven.
durch konnten wir unſere rich blieferun
Wir müſſen unſere Viehbeſtände ſchonen und

Da

Schweinehaltung muß begünſtigt werden.
der Kartoffelbewirtſchaftung iſt dieſelbe wie im Je teilweiſe
wird ſie ſogar für ſchlechter gehalten. Die größte
der Mangel an Verkehrsmitteln.
Wagengeſtellung von 50 Prozent für den Kart
kann nichts tun. wenn die Wagengeſtellung nicht 7 wird.
(Hört, hört!) Die Verſorgung mit Speiſefett ſah eine Zeit lang
recht günſtig aus. Hier liegt ein ſehr dringendes Bedürfnis der
Bevölkerung vor, auf deſſen Befriedigung ich großen Wert lege.
Die Kyhlenlieferung für die Margarinefabriken ſoll wieder erhöht
werden, ſo daß die Produktion auf 150 Gramm pro Kopf und
Woche gehalten werden kann. Die Lebensmittelpreiſe
ſind in den lesten Monaten alle wieder in dieHöbe gegangen. Die Lage auf dem Weltmarkt iſt nicht un
günſtig. Lebensmittel ſind zu haben, nur unſere Zahlungsfähig-
keit iſt beſchränkt. Unſere Ernährung iſt gegen früher erheblich
beſſer geworden. Mit Getreide, Fleiſch. Gemüſe und Fiſchen ſind
wir auf lange Zeit hinaus verſorgt. Die Verſorgung mit Petro-
leum wird in geordnete Bahnen geleitet werden. Die Strafen für
unangemeſſene Preistreibereien und für Schiebungen ſollen er
höht werden. Jn der Braunkohlenproduktion haben
wir nahezu die S erreicht. Für dieEntwicklung unſerer Jndtrie ſind die Ausſichten durchaus nicht
trübe. Es muß aber jeder Verſuch. die Bergwerksbetriebe lahm-
zulegen. unbedingt verhindert werden. Gegen jeden Streik poli-
tiſcher Natur, wird die Regierung einſchreiten. Unſere Kohlen
förderung wird ſicherlich ſteigen. Wir werden genötigt ſein, in
den kommenden Jahren neue Kohlengebiete zu erſchließen. Aber
wir werden in keinem abſehbaren Zeitraum zu einer Förderung
von 300 bis 850 Millionen Tonnen jährlich kommen, wie man in
Frankreich annimmt. Wird uns die Kohle nicht in dem Ausmaße
belaſſen, wie es für die Entwicklung der Jnduſtrie erforderlich iſt,
ſo wird unſere Leiſtung Frankreich gegenüber in Frage
das Uebel wird für beide Teile ſchlimmer. Wer da glaubt, daß die
Laſten des Krieges nur einem Volke auf die Schultern gelegt
werden können, wird bald ſeinen Jrrtum erkennen müſſen.

Abg. Hoch (Soz.): Wir ſchließen uns der Mahnung des Mini-
ſters an, daß die Entente den Bogen nicht überſpannen möge. Wir
wenden uns aber auch mahnend an die Kreiſe, die die Ausbeutung
des geſamten Volkes durch einen kleinen Kreis einflußreicher Leute
wieder herſtellen wollen. Die Erfahrung hat gezeigt, daß die
Aufhebung der Einſchränkungen des Wirtſchaftslebens ſchwere
Mißſtände mit ſich bringen. Schon bisher iſt eine

Preisſteigerung re

eingetreten. die. wenn es ſo weitergeht, uns zum vollſtändigen
uſammenbruüch führt und die aller ſchwerſten Un-

ruhen zur Folge haben muß. (Sehr richtig links. Die Lohrn
forderungen der Arbeiter ſind nur die notwendige Folge der Preis
ſteigerungen. Wenn wir jetzt die Zwangswirtſchaft anfheben, ſo
bekommen wir eine ſolche Erſchütterung des Wirtſchaftslebens,
daß die Valuta weiter ſinkt, und dann haben wir dasſelbe Spiel
von neuem. Keiner von uns ſieht in der Zwangswirtſchaft das.
Jdegl, aber wir können ſie auf den wichtigſten Gebieten des Wirt
ſchaftslebens nicht entbehren. Der Zug unbeſchränkter Selbſtzucht)
ging ſchon vor der Revolution durch unſere Zeit, Tr iſt durch den
Zuſammenbruch noch ſtärker geworden. Der r Ausweg iſt
der Soziglismus, alle Kräfte müſſen in den Dienſt der Ge
ſemtheit geſtellt werden. Dem t

felverſand. Jch

ſich darüber, daß die Entente verſucht hat, alle Hintertüren zur
Umgehung dieſer Beſtimmung zu verrammeln. Die Entente be
ſorge dadurch die Geſchäfte der Spartakiſten und Bolſchewiſten
Der Referent verſprach jedoch, ſein Beſtes dazu herzugeben, um
allen Widerſtänden zum Trotz das Schutzregiment Groß -Berlin,
das nur aus auserleſenen Männern beſtehe, in die Zukunft hin
überzuretten. Denn auf die Staatsgewalt könne und dürfe man
ſich nicht verlaſſen.

Am Schluſſe ſeiner Ausführungen forderte der Redner die An
weſenden auf, aus Bekanntenkreiſen dem Regimente neue An
hänger zuzuführen, und die Frauen erſuchte er. ihren Männern
keine Schwierigkeiten zu machen, wenn ſie ſich dem Vaterlande zur
Verfügung ſtellen würden. um es mit ihrer Bruſt zu decken. Major
Schweitzer dankte dem Referenten für feine Ausführungen,!
alle Zeitfreiwilligen würde ſeinem Rufe Folge leiſten.
ſchließend wurden ein franzöſiſcher Hetzfilm und der Möve-Film
(von der Regierung zur Verfügung geſtellt) vorgeführt. Der
Herr. der die Filme erläuterte, war recht traurig darüber, daß wir
nicht gerade ſo gut hetzen könnten wie die Franzuſen. Es wäre
entſchieden zu wenig getan worden auf dieſem Gebiete, mit anderen
Worten. es hätte noch mehr gelogen werden müſſen, als es ge-
ſchehen ſei. Daß in dem franzöſiſchen Hetzfilm deutſche Offiziere

An-

wurde, das tat dem Herrn beſonders leid.
Der Verlauf der Vortragsveranſtaltung zeigte wieder einmal

ſchlagend, welchen Zwecken die Einwohnerwehren dienen ſollen.

Die gegenrevolutionäre
Reichswehr.

Amgehung des Friedensvertrags.
Die Frekheit veröffentlicht ein intereſſantes, dem Reichs

wehrminiſterium und anderen Kommandvſtellen zvugegange-
nes Schriftſtück des Reichswehrtruppenkommandos, in dem zunächſt
ein allgemeiner Ueberblick über die Lage gegeben wird, wie ſie ſich
in den Angen der Militärs ſpiegelt. Bemerkenswert iſt darin n. a.
folgende Stelle: „Die Organiſation des Umſturzes iſt gut. Die
Kommuniſten und U. S. P. und der linke Flügel der Mehr-
heitsſozialiſten ſind daran beteiligt.“ Es wird dann
Ein Klagelied angeſtimmt über den Zuſtand der Reichswehr. „Die

anf allen die Sorge um die Truppen. Dort ſieht es nicht ſo aus,
wie es ſein muß und wie es ſein könnte. Seit Monaten ſetzt ſich
das Reichswehrkommando dafür ein, daß die Verninderune
des Heeresnichtäbereilt wird, daß man den Entwicklungs

Trotzdem verſucht man von hier aus, die Erweiterung des

f

Ein hervorragender Kenner der amerikaniſchen Verhältniſſe, der
Genoſſe Savarine, weift im Pariſer Populaire auf die
internationale Bedeutung der amerikaniſchen Streik-
bewegung hin, die zeige daß auch der amerikaniſche Arbeiter jetzt
ein vollwertiger Faktor im unerſchütterlichen Klaſſenkampfe des
Weltproletariats ſei. Der ſozialiftiſche Geiſt dringe immer
mehr in das Bewußtſein des Proletariats und gewinne die Maſſen.

Wie in den euroväiſchen Sigaten haben ſich auck unter den ameri
kaniſchen Sozialiſten verſchiedene taktiſche Rich-
tungen, darunter zwei kommuniſtiſche Parteien, gebildet.
Ueberall harren die gleichen Probleme der Löſung, die gleichen
Ideen kirotzen einander, die gleichen Gruvven bilden ſich zum
gleichen Krmvf, zum gleichen Ziel: zum Klaſſenkampf und für die
ſozigle Revolntion.Das franzöſiſch-amerikuniſche Vreſſebhurean teilt das Programm
der vereinigten Bergarbeiter von Amerika mit. Wir finden darin
neben der Forderung auf Lohnerhöhung die Forderung auf Am-
neſtie für volitiſche Konflikte und auf ſofortige Verſtaat-
1lichung aller Bergwerke und Eiſenbahnen, die
Befreiung aller unterdrückten Vroletarier inallen Ländern, Anerkennung der ruſſiſchenSowjetrepublik.Gegen die tätigen Kräfte der Sozialiſten und der Arbeiter-
bewegung verdovveln die kapitaliſtiſchen Machthaber und die Be
hörden der Vereinigten Staaten ihre Anſtrengungen. Zu Tauſen-
den füllen die Revolutionäre die Gefängniſſe. Nnerbittlich hagelt
es neue Verurteilungen. Erſchütternd ſind die Schilderungen der
Leiden der im Gefängnis ſchmachtenden Genoſſen. Doch gerade
dadurch erwachen immer neue Arbeitermaſſen aus ihrem Schlafe,
neue Kämpferarmeen bilden ſich, neue Arveiterbataillone entſtehen.

Rottierdam, 27. Okt. (W. T. B.) Daily News meldet aus
Neuyork. daß die Kriſis in der Arbeiterwelt einen
immer größeren Nmfang annimmt. Die radikalen Elemente
unter den amerikaniſchen Arbeiterführern bekommen im Arbeiter-
bunde jetzt die Oberhand. Jm Senat iſt ein Geſetz
antrag eingebracht worden. der Siſenbahnerſtreiks
verbietet. Die Eiſenbahnarbeiter drohen mit ſofortiger
direkter Aktion, wenn dieſer Entwurf angenommen wird.

Amſterdam, 27. Oktober. (W. T. B.) Preſſebnrean Radio
meldet, daß man in Amerika den Ausbruch von Sympathie-
ſtreiks für die Neuyorker Dockarbeiter befürchte. Wenn keine
Einigung erzielt wird, ſo werden ſich in 14 Tagen vielleicht zwei
Millionen Arbeiter im Ausſtand befinden.

Die „notleidenden“ Großgrundbeſitzer.
Wenn man die Großgrundbeſitzer hört, gibt es unter den not

leidenden Landwirten keine Gattung, die ſo ſchwer leidet, wie die
Broßgrundbeſitzer. Ein Beiſpiel hierfür zeigt eine Zuſammen
ſtellung, die im Kreiſe Jſerlohn gemacht worden iſt. Da beſitzt
z. B. der Prinz von Bentheim 2312 Morgen von Grundſtöcken, aus
denen ein Reinertrag von 1676 Mk. pro Jahr herausgerechnet
vorden iſt. Alſo für den Morgen etwa 75 Pf. Ein Herr
on Fürſtenberg gibt an, von ſeinem Beſitztum von t606 Morgen
937 Mk. Reinertrag heranusgeholt zu haken, alſo immerhin etwas
iehr. Da ſind noch die Herren von Rheinbaben mit 2268, v. Vöſc

lager mit 2540, von der Secke mit 1500 und noch eine Reihe von

der deutſchen Regierung nehmen.

Wucher und Schieberweſen
ſoll die Regierung mit allem Nachdruck entgegentreten. Dabei
müſſen ihr auch die arbeitenden Kreiſe der Bevölkerung helfen.
(Lebhafter Beifall b. d. Soz.)

Abg. Brauns (Zentr.): Die Jntereſſen der Landwirtſchaft
müſſen ausreichender gewahrt werden als bisher. Die Forderung
der ſchrankenloſen freien Wirtſchaft halten wir für undurchführ--

Abg. Hermann-Reutlingen (Dem.): Ohne amerikaniſchen
Kredit durch eine Valutganleihe können Rohſtoffe auf die Dauer
nicht eingeflihrt werden.

Das Sinken unſerer Valuta ruiniert uns,
ohne den Volkswirtſchaften der Neutralen und Ententeländer zu

nützen. JAbg. Dr. Roeſicke (Dn.): Unſer ganzes Wirtſchaftsleben iſt
derart zerrüttet, daß man von einem vollſtändigen Zuſammenbruch reden kann. Jm Reichswirtſchaftsrat werden
die Jniereſſen der Landwirtſchaft nicht genügend gewahrt. Die
Aufrechterhaltung unſeres Wirtſchaftslebens iſt nur möglich bein
einer Steigerung der land wirtſchaftlichen Produktion. Daher darf
man die Landwirte nicht verärgern. Dies geſchieht aber durch
Maßnahmen wie die Verordnung des preußiſchen Landwirtſchafts
miniſters Braun über die Sicherſtellung land wirtſchaftlicher Ar
beiten.

Das Haus vertagt ſich.
Dienstag 1 Uhr: Anfragen, Weiterberatung, Reichsheer
Schluß 634 Uhr.

Das Ausland und die deutſche Lebensmittel-
verſorgung.

Die Schweizer Zeitungen wenden ſich ſetzt gegen die deutſche
Brauinduſtrie und deren unlautere Unterſtützung durch die deutſcheRegierung. Es wird dort mit Recht behauptet, daß Deutſchlant.
welches in. der Lebensmittelverſorgung auf die Hilfe der ganzen
Kulturwelt angewieſen iſt, ein hochwertiges chemiſches Nahrungs-
mittel. nämlich dje Gerſte, vermälzt und zu ſtarken Exportbieren
cinbraut. Dieſe Exportbiere werden auf den Markt der neutralen
Länder geworfen und drücken dort infolge der ſchlechten deutſchen
Valuta die Preiſe der Produkte und die Löhne der in der dortigen
Branuereiinduftrie beſchäftigten Arbeiter.

Auch wir müſſen energiſch Stellung gegen derartiges Verhalten
n Alle Nahrungsmittel, die im

Inland erzengt werden, müſſen der deutſchen Volksernährung reſt
los zugefiührt werden. Eine ſolche Rückſichtnahme auf die groß
kapitaliſtiſche Brauexeiinduſtrie, daß man ihr geſtattet, wertvolle
Nahrungsmittel m von Bier zu exportieren, iſt unter den
heutigen mißlichen Ernährungsverhältniſſen nicht angängig. Man
hat vom Regierunestiſch aus Maßnahmen gegen die Schieber an
gekündigt, welche Getreide ins Ausland verſchieben, weil ſie es
dort beſſer bezahlt erhalten; aber ebenſo energiſch muß dagegen
vorgegangen werden, daß verarbeitetes Getreide in Form von Vier
ins Ausland geht.

Nach bekannten Muſtern wird die Reggerung hier wieder ani
worten, daß man die Ausfuhr geſtattet, in die Valuta zu heben.
Aber die Frage liegt n ihe, wieſo gerade den kapitalkräftigen Braue
reien die Ausfuhr geſtattet wird, damit ſie den Valutagewinn in

V

Reichswirtſchaftsminiſter Schmidt: Es wäre falſch, die Lagen
See geboten und der Landwirtſchaft ein vermehrter Kleiezu ſchuß

ie Einfuhr an rer iee Mehl und Getreide iſt erheb
Schweinefleiſch und Speck ſind eir

an Vieh ſchonen.
erſuchen, möglichſt

durch Einfuhr von ausländiſchem Fleiſch Erſatz zu finden. Die
Die gegenwärtige Lage

Sorge bereitet
Wir haben i nur eine
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die Taſche ſtecken. Wenn die zu Bier verarbeitete ortiertede als Brot verbacken wer könnte, ſo würde weniger
Jmporte von ausländiſchem Mehl nötig haben, und würde dann
auch unſere Valuta gehoben werden, weil wir weniger einkauften.Es liegt der gleiche Fall vor wie in der Kriegegeit wo a
Agrariern geſtattete, Spargel aus Mecklenburg und Früchte ausSübdeutſch and auszuführen, trotzdem das den che Volk ger

ſitt. Auch damals wurde von deutſchen Regierung geantwortet, da die Ausfuhr von Na rungsmitteln im eValutahebung geſtattet worden t Intereſſe der

Notizen.
Gegen die kaſernierte Proſtitution. Die Frauen ſämtlicher

Fraktionen der deutſchen Nationalverſammlung unter
zeichneten gemeinſam einen Antrag, der die Regierung erſucht,
einen Geſetzenlwurf vorzulegen, durch welchen die Reglemen-
tierung der Proſtitutron aufgehoben und die Sitten-
polizei durch Organe der Geſundheitspflege und Fürſorge
erſest wird.

Ein ſozialiſtiſches Einigungsprogramm. W. T. B. meldet: Die
weite Delegiextanhgiptverigmm ums der Zentralſtelle für
inigung der Sozialdemokratie nahm am Sonntag

ein. Referat für die Aufſtellung von Richtlinien für ein Einigungs-
programm entgegen. Die Freiheit ſchreibt: An den Richtlinien
iſt bemerkenswert, daß ſelbſt dieſe Einigungsfreunde von einer
Einigung der verſchiedenen Parteien abſehen und nur eine
Arbeiisgemeinſchaft vorſchlagen.

Der berüchtigte „Reichsverband zur Bekämpfung der Sozial
demokratie“ wird wieder in Tätigkeit treten. Bei der Zentrale der
Diskontogeſellſchaft iſt lt. Berliner Freiheit ein neues Bankkonto
für ihn eingerichtet worden, über das GeneralLt. v. Liebert und
Direktor Franz Ludwig das Verfügungsrecht haben. Das
Wiedererſcheinen dieſes berüchtigten Verbandes vervollkommnet
das Bild von den Fortſchritten der bürgerlichen Gegenrevolution.

Die Wahlen in Luxemburg. Luxemburg, 27. Oktober.
Havas. Reuter. Nach dem Wahlergebnis in den hauptſächlichen
Gemeinden wird die neue Kammer ſich zuſammenſetzen aus: 22
Katholiken, 18 Sozialiſten, 7 Radikalen. 4 Mitgliedern der
nationaten Nnabhängigkeitépartei und zwei Mitgliedern der un
abhängigen Volkspartei.

Hungersnotin Jnnsbruck. Jnnsbruck, 27. Oktober.
Seit Montag, den 20. d. M., ſind keine Brot und Mehl-
rationen zur Verteilung gelangt, ſo daß die Bevölkerung unter
großer Hungersnot leidet.

Ausweiſungen aus Straßburg. Die Straßburger Handelshäuſer
wurden laut V. T. aufgefordert, bis zum 15. November ſämt
liche deutſchen Angeſtellten zu entlaſſen.

Aus der Partei.
Die A. S. P. in BVaden.

Unter den denkbar größten Schwierigkeiten, aber auch unter der
opfervollſten Ueberwindung aller Hemmniſſe iſt es unſeren Ge-
noſſen in Baden gelungen, aus der anfänglich kleinen Schar unſerer
Anhänger ein ſtattliches Heer von Kämpfern zu machen. Bei den
Wahlen zur Nationalverſammlung erhielt unſere Partei in Baden
6 000 Stimmen. Jetzt muſtert ſie in 106 Ortsgruppen 13 000 Mit-
glieder. Die Wahlbewegung litt außerordentlich unter dem Mangel
einer eigenen Preſſe und unter dem Mangel einer hinreichenden
Zahl von agitatoriſchen Kräften. Bis jetzt konnte auch alle ſpätere
Werbearbeit nur im Nebenamte betrieben werden. Am 21. Sep-
rember erfolgte die Anſtellung eines Bezirksſekretärs für den Be
zirk Mannheim.

Parteiblätter haben wir jetzt ein wöchentlich zweimal er
ſcheinendes, die Republik in Karlsruhe und in Mannheim ein
täglich erſcheinendes, das ſich gut entwickelt.

Einen großen Erfolg brachten uns die im Mai ſtattgefundenen
Gemeindewahlen. Ueberall hatten wir ſtarken Stimmen-
zuwachs und wo wir uns beteiligten, haben wir auch Vertreter in
den Rathäuſern.

Von Haaſes Krankenlager.
Verluſt eines Beines.

Aus Berlin wird vom Krankenlager des Genoſſen Haaſe fol
gende betrübende Tatſache gemeldet: Geheimrat Prof. Dr. Roſcher,
der den Abgeordneten Haaſe im Hedwigkrankenhaus behandelt, hat
ſich am Montagvormittag entſchließen müſſen, zur Beinampu-
tation zu ſchreiten. Die wiederholte Oeffnung des langen Schuß-
rkanals hat nicht die erhoffte dauernde Erleichterung und Förde-
rung des Heilprozeſſes gebracht. Es ſtellte ſich heraus, daß das
Geſchoß im Kniegelenk eine Zertrümmerung der Knochen ver-
urſacht hatte, die eine Vereiterung des Gelenkes zur Folge hatte.
Dieſe Vereiterung iſt die Urſache des hohen Fiebers, das das
Allgemeinbefinden ſehr un günſtig beeinflußt hat. Um einem

Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

367 [Nachdr. verb.Während er wra. hatte er vor ihr geſtanden, ſo nah. daß ſein
keuchender Atem ſie berührte, und hatte die geballten Fäuſte gegen
einandergeſchlagen. Nun warf er ſich wie gebrochen in einen
Stuhl und preßte die Hand vor ſeine Stirn. Anna beobachtete ihn
ſchweigend. Jhr Empfinden war ganz kalt, unwillkürlich heſchäf-
tigte ſie ſich mit alerhand Kleinigkeiten. Auf der weißen Tiſchdecke
bemerkte ſie einige Brotkrumen und fragte ſich, wer ſie hätte fallen
laſſen. Sie hörte den Regen gegen die Fenſter ſchlagen und dachte,
daß ihre Schweſter weder einen Schirm noch Gummiſchuhe bei ſich
hätte. Das würde die Wut, mit der ſie ihr Haus verlaſſen hatte,
gewiß noch ſteigern. Zwiſchendurch dachte ſie an ihren Mann; ſie
war erſtaunt, wie fließend er geſprochen hatte. Woher kam es.
daß dieſem Stammler plötzlich die Worte ſo reichlich und leicht aus
dem Munde ſtrömten? Offenbar hatte er ſich das alles hundert
mal überkegt, wöhrend er auf ſeinem Zimmer vor ſich hinbrütete.
Das waren ſeine Gedanken geweſen, während ſie glaubte, er wäre m
einem ſchläfrigen Margsmus anheimgefallen. Sie war töricht
geweſen, daß ſie ihm nicht manchmal einen Brocken Zärtlichkeithingeworfen hatte. Sie hatte ſich zu ſicher gefühlt. Aber wenn
ſie ſetzt aufſtand, ihm die Hand auf den Kopf legte und ihn küßte,
ſo würde noch alles gutzumachen ſein.

Es hilft nichts. Jch muß aufſtehen, ſagte ſie ſich. Aber ſie, die
ſooft geheuchelt hatte, fühlte gegen ihren Mann einen ſo ködlichen
Haß, daß es ihr unmöglich war, ſich ihm zu nähern. Warum itue
ich's nicht? dachte ſie voll Aerger über ihre Unklugheit. Jch will
die Augen ſchließen, ihn küſſen und ein paar Tränen weinen. Aber
lieber gäbe ich ihm Gift! Lieber ſagte ich ihm ein Wort, ſo ge
mein und verletzend, daß ihn der Schlag trifft und er tot hinfällt.
Doch das iſt ja alles unmöglich. Jch muß einlenken, damit ich ihn
wieder in meine Gewalt bekomme. Jch werde ihn küſſen.

Aber nach langem Kampf konnte ſie ihren Haß nur ſoweit unker
drücken, daß ſie ihm ein paar froſtige Worte ſagte.

„Wenn du dir Mühe gäbſt, dich zu fragen, warum ich ſo gehandelt
habe, wie ich es tat, dann würdeſt du finden, daß ich in der beſten
prht für dein Wohl geforgt habe Aber du haſt ja kein Ein
fehen.“

Er fuhr auf und ſagte tonlos und heiſer:

Weitergreifen des Vereiterungeprogeſſes vorzubeugen, blieb keine
andere Wahl, als das zertrümmerte Gelenk zu entfernen. Prof.
Roſcher hofft, das Leben Haaſes erhalten zu können.

Gine neuere Meldung beſagt: Der Abgeordnete Haaſe hat die
Operation verhältnismäßig gut überſtanden. Der Zuſtand
bleibt jedoch außerordentlich ernſt in Anbetracht der großen

Die ſchmerzlichſte Tatſache des Beinverluftes erweckt in den
weiteſten Kreiſen des ſchaffenden Volkes tiefſtes Mitgefühl für den
Genoſſen Haaſe. Die Anteilnahme an dem trüben Geſchick des

r Parteiführers verdichtet ſich zu dem lebhafteſten
unſche auf Erhaltung ſeines Lebens. Wir treiben nie-

mals Byzantinismus mit Perſonen, aber wir wiſſen, daß jenen
Perſönlichkeiten, die gleichſam die Verkörperung eines großen Ge
dankens und eines ge'chichtlichen Prinzips ſind, wertvolle Bedeu
tung zukommt. Schon ihr zeitweiliges Fernſein vom politiſchen
Kampfplatze kann beachtſame Wirkungen und Folgen haben. So
vereinigen ſich denn die Gefühle Zehntaufender von Proletariern
in dem Wunſche auf gute und baldige Geneſung.

Wie ſie die Demofkratie verſtehen.
Der Sozialdemokratiſche Verein Burg hauſen in Südbahvern

hatte in einer außerordentlichen Generalverſammlung mit 154
gegen 6 Stimmen den Uebertritt von der recht sſozia-

n n eDie Generalverſammlung war ſtatutengemäß einberufen und
durch öffentlichen Maueranſchlag bekanntgegeben worden. Nach
dem rechtsſozialiſtiſchen Organiſationsſtatut waren alſo ihre Be
chlüſſe rechtsgültig und bindend. Die Abhängigen fordern nun
n einem rechtsanwaltlichen Schreiben die Aus lieferung der

Kaſſe ihrer ehemaligen Ortsgruppe und drohen mit einer
Klage, falls ihrem Verlangen nicht entſprochen werde.

Das iſt echte ſozialpatriotiſche Praxis! Sobald die „Demokratie“
bei den Abhängigen zu unangenehmen Beſchlüſſen führt, pfeifen die
Herrſchaften darauf und entblöden ſich nicht, die Hilfe bürgerlicher
Gerichte anzurufen. Wird ihnen das auch in dieſem Falle wenig
nützen, ſo zeigt ſich darin doch erneut die erbärmliche Heuchelei der
Leute, die bei jeder Gelegenheit von der Demokratie, dem Willen
der Mehrheit ſchwärmen. Das demokratiſche Prinzip iſt eben ihnen
nur ſo lange oberſtes Geſetz, als es ihnen in ihren rechtsſozialiſti-
e Irze paßt und re e r ehe aus demrgerlichen Lager zu Beitragsleiſtenden heranzuzie ür dieMitglieder hat es keine Geltung! s

Parteiipaltung in Frankreich
Die Berner Tagwacht ſchreibt: Nach den Zeitungen ſteht für die

Wahlen eine Spaltung der Sozialiſten bevor. Die Anſtifter der
Bewegung ſind einerſeits die ausſcheidenden Deputierten, die aus
der Partei ausgeſchloſſen wurden oder die nicht mehr als Kandi-
daten vportiert werden und andererſeits die in der offiziellen ſozia
liſtiſchen Kandidatenliſte inbegriffenen Abgeordneten, die mit der
extremiſtiſchen Richtung, die aus der Kandidatenwahl beſonders
der Bezeichnung des Bolſchewiſtenführers Sadoul zum Kandidaten
hervorgeht. Man zählt kis jetzt ungefähr zehn Andersdenkende
unter den ausſcheidenden Deputierten von Paris und ſechs oder
ſieben unter denjenigen der Provinz.

Nach einer Meldung aus Verſailles kehnte die Sozia-
liſtiſche Vereinigung des Seinedepartiements es
mit 6680 gegen 338 Stimmen bei 54 Stimmenthaltungen ab, die
vier von der Kandidatenliſte ausgeſchloſſenen rechtsſtehenden
Sozialiſten die die letzten Kriegskredite bewilligt haben, trotzdem
auf die Liſte zu ſetzen. Die ausgeſchloſſenen Kandidaten traten
mit ihren Freunden noch geſtern in einer Sitzung
jedoch weiß man noch nicht, ob es zur Spaltung oder ſchließlich
bloß zur Aufſtellung einiger beſonderer Liſten
kommen wird.

Aus der Provinz.
Konferenz der Gewerkſchaftskartelle und des Bezirks-
vorſtandes der U. S. P. im Regierungsbezirk Merſeburg

Am Sonntag tagte eine Konferenz im Volkspark zu 9 die
ſich in erſter Linie mit der Gewerkſchaftsfrage befaßte und die von
24 Kartelldelegierten und 22 Parteidelegierten des Regierungs
bezirkes Merſeburg beſchickt war. Das Referat über die Gewerk-
ſchaftsfrage hielt Genoſſe Winkler-Halle, der beſonders über
die Mittel und Wege ſprach, die anzuwenden ſeien, um die Zer-
ſplitterung der Organiſationen zu vermeiden. Die wü
Bewegung ſei ſehr zu beachten. Die Metallarbeiter hätten den
Beweis erbracht, daß man innerhalb der Gewerkſchaften wirken
könne. Leider lägen im Bergarbeiterverband die Verhältniſſe ganz
anders. Die Diskuſſion war ſehr ergiebig. Die Redner ſprachen
über ihre perſönliche Erfahrung mit dex Abſhlittezung gen

„Das wirſt du ſchon ſehen.“
Nach einer Weile kam Franz mit dem Kutſcher und den vier

Dädchen, der Köchin, den beiden Stubenmädchen und Annas
Kammerjungfer herein.

Horſtmann trat auf die Köchin zu.
„Wünſchen Sie hier länger im Dienſt zu bleiben
„Jawohl,“ antwortete dieſe erſtaunt.
„Dann können Sie bleiben. Sie“ ſagte er, auf die drei

Mädchen, den Knutſcher und Franz zeigend „ſind entlaſſen, wenn
der Kontrakt abläuft.“

Als er die beſtürzten Blicke der Leute bemerkte, fügte er hinzu
„Jch werde meinen Haushalt einſchränken, deshalb brauche ich

nicht mehr ſo viel Dienſtboten. Gehen Siel!“
„Dann bleibe ich auch nicht mehr,“ ſagte die Köchin.
„Gut. Sie ſind entlaſſen.“
Als die Leute draußen waren, ſprang Anna auf.
„Das widerrufſt du! Was fällt dir ein, unſer ſämtliches Per

n zu kündigen? Jch kann doch nicht mit einem Mädchen aus
mmen!“„Ehe du mich heirateteſt, hattet ihr auch nur ein Mädchen.

Außerdem iſt ja noch Mewes da, der natürlich auch arbeiten
uß.
„Aber das große Haus läßt ſich unmöglich mit einer Perſon in

Ordnung halten.
„Die Zimmer hier unten werden abgeſchloſſen. Da wir keine

Geſellſchaften mehr geben, brauchen wir ſie nicht mehr. Außerdem
wird dir Lotte im Haushalt helfen. Du ſelbſt brauchſt auch nicht
die Hände in den Schoß zu legen.“

Als ſie auffuhr, um noch etwas zu ſagen, ſchnitt er ihr hart
das Wort ab.

„Still! Jch dulde keinen Widerſpruch.“
Dann ſchellte er wieder ünd ſagte dem eintretenden Dienen:
„Das Mädchen ſoll ſofort mein Vett im Schlafzimmer meiſter

Frau in Ordnung bringen. Jch ſchlafe wieder dort.“
Anna hatte ſich ger und ſtarrte blaß vor ſich bin. Jhr Mann

trat auf ſie zu und ſagte mit leiſer, heiſerer Stimme:
„Nun fängt ein neues Regiment an! Bis heute war ich dein

Narr, den du um ſeine Liebe betrogen haſt. Von morgen an
W du mein gehorſames Weib, wie du's vor dem Altar geſchworen

Dann öffnete er die Flügeltür zum Ekzimmer, drehte dort die
Gasflamme herunter und vblies auch die Kerzen in den hohen

und teilten Ubereinſtimmend mt, daß ſei e Ausiriſtisbeweu ſei. Eine große Rolle in der Tebait nahmen die Ver
hältniſſe im Bergarbeiterverband ein. Während ein Teil der Red
ner dem Bezirksbergarbeiterrat unberechtigte Vorwürfe machte,
wieſen andere auf die äußerſt verwickelten Verhältniſſe im BVerg-
arbeiterverband hin. Genoſſe Otto Peters vom Bezixksberg-
arbeiterrat erſchien, um die Vorwürfe zu widerlegen. Er wies
darauf hin, daß eine Räteorganiſation doch ganz andere Aufgaben
habe, als die Gewerkſchaften, daß aber, wenn der von Garbe undUndeutſch als Hilfstruppe des derte geführte Verband
ſcirt Pflicht verſäume, der Bezirksbergarbeiterrat die Pflicht habe

ch der Bergarbeiter anzunehmen. Die erſpießliche Debatte führte
dem Ergebnis, daß r

utionären Sinne tätigen Gewerkſchaften mit den Räteorgani-
ſationen eintrat. Auch müſſe der Aufbau der Gewerkſchaften ge-2
ändert werden. Große Jnduſtrieverbände geſtützt auf Betriebs-
organiſationen, das ſei die Gewerkſchaft der Zukunft! t

Dann beſchäftigte man ſich mit der Frage, was mit dem Be
zirks-Maifonds, der früher zur Unterſtützung der Opfer
des 1. Mai geſammelt worden war, jetzt geſchehen ſolle. Ohne
Debatte und einſtimmig wurde nach einem Referat des Ge
noſſen Oelßner folgender Antrag angenommen: t

Der Bezirksfonds für Maiausſperrungen wurde errichtet auf
Beſchluß des Leipziger Parteitages, weil die Gewerkſchaften n
weigerten, aus ihren Kaſſen die Maiausgeſperrten zu unterſtützen
da die Maifeier politiſche Ziele habe. Die Partei übernahm es,“
für die Revolutionierung des internationalen Proletariats zu
agitieren und für die Opfer ihrer Weltkundgebung Mittel zu
ſchaffen. Der Weltkrieg und die durch ihn hervorgerufene Revo-
lution haben den Gedanken der Weltrevolution ge wandelt. Da
die Gewerkſchaften und die Scheinſozialiſten zum größten Teil
völlig eine der Weiterführung der Revolution entgegengeſetzte
Taktik verfolgen, ſo iſt ohne weiteres anzunehmen, daß ſie irgend-
welchen Anſpruch auf den Bezirks-Maifonds ganz von ſelbſt nichtmehr ſtellen. Jm Geiſte des Leipaiger Parteitagsbeſchluſſes wirkt

nur die revolutionäre Arbeiterſchaft, die ihre politiſche Vertretung
in der U. S. P. findet, da der übergroße Teil der Arbeiterſchaft z
im Bezirk, die zum Bezirks-Maifonds beitrugen, hinter ihr ſtehen.
Die U. S. P. hat unermeßliche Opfer für die Revolution gebracht.
Wütiger als in der ſchwärzeſten Reaktionsperiode preußiſcher
Feudalherrſchaft werden ihre Anhänger verfolgt, erſchlagen, die
Zuchthäuſer und Gefängniſſe mit ihnen berölkert, während ihre
Familien einem grauenhaften Elend preisgegeben ſind. Hundert
tauſende hat die U. S. P. zur Linderung der Not, für Strafen und
Gerichtskoſten aufbringen müſſen. Da es deshalb nur den Be
ſchlüſſen des internationalen Sozialiſtenkongreſſes in Paris ent
ſpricht, der 1889 die Maifeier beſchloß, wenn die Mittel des Be
zirks-Maifonds der Bezirksleitung der U. S. P. für Zwecke des
revolutionären Proletariats zur Verfügung geſtellt wird, be
ſchließen die Delegierten der gemeinſamen Partei und Kartell
konferenz am 23. Oktober 1919 die Auflöfung des BezirksMai
fonds und Ueberführung der Mittel an die Kaſſe der Bezirks
leitung der U. S. P. Halle.

Welche Opfer die U. S. P. bereits gebracht hat, erhellt daraus
daß im Regiernngsbezirk Merſeburg bisher 27 500 Mk. für Unter

ſtützung der Revolutionsopfer aufgebracht wurden, während der
Maifonds rund 32 000 Mk. beträgt.
Dann beſchäftigte man ſich mit Jugendfrage, über die
Gen. Franz Peters berichtete und die von allen Delegierten als
ſehr wichtig empfunden wurde. Eine große Anzahl von Rednern
äußerte ſich dazu und bedauerte es, daß durch die Schuld der kom
muniſtiſchen Fanatiker auch die Jugendbewegung geſpalten wor-
den ſei. Jm allgemeinen kam zum Ausdruck, daß man die Freie
Sozigakliſtiſche Jugend Deutſchlands. die Organiſation, in der dies
Kommnuniſtiſche Vartei keinerleig Einfluß beſitzt, durchaus nicht zu
einer U. S. P.-Jugend machen ſolle. Die Jugend ſolle ſelbſtändi
arbeiten, ſich an keine Parteiprogramme „anlehnen“ und nicht
bevormundet werden. Man empfahl aber weitgehende finanzielle
Unterſtützung und ſprach ſich im allgemeinen optimiſtiſch aus. Auch
der große Einfluß der Arbeiterſchaft in den Gemeinden ſoll nun
ausgenützt werden, um überall Jugendheime zu ſchaffen.

Damit hatte die anregend verlaufene Konferenz ihr Ende er
reicht. Alle Teilnehmer empfanden, daß eine enge Arbeitsgewein-
ſchaft zwiſchen Partei und Gewerkſchaften mehr öten-iſt, und in dieſer Hinſicht iſt geſtern ein gutes Stück Arbeit ge

4leiſtet werden. t
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Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Sprechſtunden für auswärtige Partei- und Gewerkſchafts

mitglieder nur vormittags von 11 bis 1 Uhr; für in woh
nende nur nachmittags von 45 bis 7 Uhr. Sonnabend nach
mittags und Sonntags geſchloffen.

e

und raufchte der Regen. Eine namenloſe Angſt ergriff Anna.
Einen Augenblick dachte ſie, daß ſie morgen zum Arzt laufen würde.
damit ihr Mann wieder ins Jrrenhaus käme. Aber dieſe Hoffnung
verließ ſie wieder. Sie fühlte ſich in der Gewalt dieſes Menſchen
der ſtarr ſeine Tätigkeit verrichtete und es dunkler und dunkler um
3 werden ließ. Die Schatten des Elends krochen an ſie heran,
chwarz und troftlos lag die Zukunft vor ihr. Sie fror und ſehnte

ſich nach der Stimme eines Menſchen, der zu ihr ſagte: Faſſe Mt.
ich habe dich lieb

Da kam das Mädchen zurück und meldete, das Schlafzimmer wäre
in Ordnung.

„Komm“ ſagte Horſtmann hart. „Es iſt Zeit zum Schlafen.“

IX
Nach einer entſetzlichen Nacht hatte Anna erſt gegen Morgen ein

paar Stunden Schlaf gefunden. Das Zimmer war noch ſchwa
als ſie in die Höhe fuhr. Jhr Mann ſtand vor ihr und rüttelte ſie
an der Schulter.

„Steh auf!“
Nachdem er Licht a t hatte, rieb ſie ſich ſchlaftrunken die

An fragte angſtvoll: „Wieviel Uhr iſt es denn J
„Sieben.

34

„Laß mich doch noch eine Stunde ſchlafen,“ murmelte ſie. „Jch
bin wirklich totmüde.“
n r Es gibt heute viel zu tun. Die Langſchläferei hat un

ein Ende.“ tEr trat an den Waſchtiſch, aber als ſie liegen blieb, ſich die furcht
baren Ereigniſſe von geſtern zurückrief und ſich vergebens fragre,

wie ſie ſich von dieſem Würger befreien könnte. kam er wieder und
ſagte mit drohender Miene: „Wird's bald?“, daß ſie ihm gehorchte.Beide zogen ſich ſchweigend an. Als ſie halb fertig war, befahl er: 5

„Geh und beſtell den Kaffee. Es ſoll in deinem Zimmer gedeckt
werden.

Lotte, die eine Frühaufſteherin war, kam ihnen ſchon entgegen.
Schweigſam ſetzten ſich die drei an den Tiſch. Es war froſtig und

grau in dem eben geheizten Raum, e deſſen zierlich dünnen
Damenmöbeln der gedeckte Frühſtückstiſch und dieſe drei mürriſchen-
Geſichter ſchlecht paßten. Anna hatte Kopfſchmerzen und war J
niedergeſchlagen, daß ſie kaum die Tränen zurückhalten konnte.
Hachdem Horſtmann eine Taſſe Kaffee hinuntergeſtürzt hatte, ſtand
er guf und ſchrieb einen Brief, den er durch Mewes an ſein

Schwager veſorgen ließ. Dann befahl er Franz, er ſollte ſämtliche

man für eine Zuſammenarbeit der im revo n

dem dünnen Docht der Kerze. Draußen pfiff der Novemberwind

Es fehlt dir an a r et Möbelüberzüge und Decken vom Boden holen Als nach einer Weile
e eine nach der andern Auch das bunte Licht in der Ampei Frau Regierungérat aus ihrem Zimmer kam, ſagte Horſtmann
erloſch, ebenſo wie die Lichter am Flügel und die hohen Kereen, die ger habe ſoeben an Jhr
in den vielarmigen Majolikavaſen ſteckten. Mit jeder er e u aufs Jch hoffe, daß Sie bis Mittag Jhvent

doffer gepackt haben.“die noch a aufzuckend davon hutſchte wurde es dunkler und

t ä 4 ö t 3 3 0All die ſchönen und glänzenden Möbel mit denen der (Hnel geht das unmöglich. warf Anna ein.dunkler. u 4ortſehung folgt. 9
weite Raum jo reich andaeſtate war, verſchwanden eins nach dem r

„Still! Erlaube dir nicht ſolche Ausdrücke! l
Reſpekt vor deinem Mann Von jetzt an werde ich dir zeigen,
wie du dich zu benehmen haſt.“

Nachdem er ein paarmal im Zimmer auf und ab gegangen war,
ſchellte er und ſagte dem eintretenden Diener:
zu e Sie die Mädchen und den Kutſcher! Jch habe mit ihnen

rechen.“
Was haſt du vor?“ fragte Anna ängſtlich.

en Schwiegerſohn geſchrieben und ihn
aufzunehmen.er ucht. Sie

andern. Nur noch ein einziges erbärmliches Licht ſchaukelte ſich an
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GWalhalla-s Stadttheater.
Opereiten Fnealer.

Anfang Uhr.
Grögater Erfolg. 5506

kine abzernacht

Operette von R. Gfaller.
Kasse 10 u.

Donnerstag Die Zauberſlöte.

m ZTZDTaufe Nähmargine

wenn auch nicht nähend,
Breitestr. 2B l.3Könige, rn

Experimente des Telepathen
Alnes ineht herzieh der die beiden

sehlagarpeazeaen: 5483
Der gelbe Tlger un Das Pupchen.
DTZZA

h teZTDT DZZAwtlihe Belanntwochungen.

[SS S Haſte. [SS8)

Mittwoch, d. 29. Oktober

Anf. 7 Ende 10 Uhr:
Hannerl.

öduſdenoſtul. verein ſit vile doſſteß Tö

Donnerstag, den 30. Oktöber, abends 7 Uhr,
im Volkspark,

Mitglieder-Gerſammlung.
Tagesordnung:

Religion, Kirche, Schule, Sozialismus.
Frau Oberlehrerin Jrene Diel, Bonn.

Einer recht zahlreichen Beteiligung der Männer und Frauen ſieht entgegen.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

der Vorſtand des sozialdemokratiſchen Vereins U. 6. P. D.

Rednerin

5504

Moral und Sinnlichkeit.

Burgſtraße 27:

Städtiſcher Verkauf von Roßfleiſch- und Roß
wurſtkonſerven

in der Talamtſchule, am Mittwoch, den 29. Oktober.
de zum Einkauf werden die Jnhaber derebensmittelicheine mit den Rummern 13551 bis 19500,
vormittags von 8 12 Uhr, und die Jnhaber der
Nummern 19501 bis 27500. nachmittags von 2 bis
6 Uhr. Gegen Vorlage des neuen Lebensmittei-
ſcheines kann an Haushalte mit bis 3 Perſonen
eine Einkilodoſe Roßfleiſch oder Roßleberwurſt, für
weitere 3 Perſonen eines haltes noch eine Ein-
kilodoſe Roßfleiſch oder
werden.
trägt 1 Mk. Außerdem ſteht in der Talamtſchule
Roßblutwurſt in Einkilodofen zum Preife von 6 Mk.und in Zweikilodoſen zum Preiſe von 11 Mk. frei
händig zum Verkauf

Roßfſleiſch und Roßwurſtverkauf.
Am Mittwoch, den 29. d. Mts., können die bei den

Roßſieiſchhändlern Joh Thurm, Hiauchaerſtr. 79;
Quandt, Langeſtr. 21; Müller, Pfännerhöhe 41;
Srudinet Steinweg 52; Puppe, Gr. Steinſtr. 67;

römer, Kl. Sandberg 14; Karond Torſtr. 43;
Weinrich. Böllbergerweg 33; Friedr. Thurm, Reil

raße 10. zum Roßſleiſchbezug angemeldeten Ver
onen 125 Gramm Friſchwurſt aus Roßfleiſch ent
nehmen. Der Verkauf darf nur nach den Nummern
der Kundrnliſte erfolgen. Die Roßfleiſchhändler ſind
verpflichtet. in den Schaufenſtern bekannt zu geben,welche 9 ammern in den einzelnen Stun en zum
Einkauf zugelaſſen werden. Bei dem Einkauf ſind
die von den Roßfleiſchhändlern
Marken und der Warenbezugsſchein N vorzu
legen. Die Marke 422 iſt von den Roßfſleiſchhänd-
lern für jedes verkaufte Viertelpfund Wurſt abzu
trennen. Der Kleinhandelsverkaufspreis
2,.20 Mh, für 1 Pfund Wurſt.

Der Verkauf von Quark
erfolgt auf den Abſchnitt 16 am Mittwoch, den
29. Oktober, für die ein Fra enen Kunden bei derMi aeandieri Schwen eeſenerſtr. 68, Milch-

indler Wetzel, Kellnerſtr. s und der Milchhändleren
orwoll, Brandenburgerſtr. 10. Auf jeden ſchnitt

wird e Pfund en. Der Pre's für e Pfund
Quark beträgt 70

Der Verkauf von Kunſthonig beginnt am
Mittwoch, den 29. Oktober. Für fede Perſon eines
n kann Pfund hen werden. Dererkaufspreis beträ für loſe W
epackte Ware 80 W ein Pfund. Die Käufernd verpflichtet, be fenigen Verkäufern den

tel welchen ſie für den Be

zug von Rolonialwaren in die Kundenliſten ein-
J ſind. Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung

er Marke 420 des Warenbezugsſcheines 2Städtiſcher Verkauf von un errgen ver

in der Talamtſchule am Mittwoch, den 29. Oktober.
Zr elaſſen zum Einkauf werden die Jndhaber der

ebensmittelſcheine m den Nummern 13 501--19500
vormittags von 8—12 Uhr und die Jnhaber der Rum-
mern 19501 bis 27500 nachmittags von 286 Uhr.
Es kann gegen Vorlage des neuen Lebensmittel-
cheines an Haushalte bis zu 2 Perſonen ein Paket,ür weitere 2 Perfonen eines Haushaltes noch

ein Paket Puddingpulver zum Preiſe von 25 Pf
abgegeben werden.

Abholung Winterkartoffeln.
Am Mittwoch, den 29. Oktober,vormittags und i Uhr nachmit tags,

jenigen Haushaltungen in der ſtädalſchen Kartoffel
sgabeſtelle (Steinlagerplatz, Eingar S Freiimfelder

Straße ihre Kartoffeln abholen, deren zezuge ſchei 2
mit den Rummern (mit roter Tint e ausgefü illt) 458
bis 551 verſehen ſind. Der Breis für den Zentner
beträgt 11 Mk. Es wird darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Kartoffeln auf einmal im ganzen abzuholen
ſind. Die Bezugsſcheine ſind hierbei abzugeben.

[S Se ersenurg- I
Ausgabe der Milchkarten

r den Monat ovember 1919 im alten Rathauſe
n der Burgſtraße 1. Die Ausgabe erfolgt Kege n

Abgabe der Stammkarten für den Monat O ktober
am Mittwoch, den 29. Oktober 1919, vorm. von 8bis 3 Uhr für die Kunden der Berkaufsſtellen:

walbe, Burgſtr. 14, Heinicke, Klobigkauerſtr. 4,chubert, Burgſtr. 16 und Donnerstag, den 30. Okt.
orm. 8--3 Uhr, J die Kunden der Berkaufsſtellen:
chſe, Prall, Hoffmann, Meißner, Maudrich.
Merſeburg, den 28. Oktober 1919.

L. A. II. 811418. Das ſtädt. Lebensmittelamt.
Brotmarkenausgabe

altes Rathaus, Burgſtr. 1, 8 bis 2.30 Uhr, Dienstag,
Ontoder, für die Stro ßen von A bis einſchl. J,

Kigwoo. 29. Okt., Sisg die Straßen K bis einſchl.
Donnerstag, 30. Okt. für die übrigen Straßzen.Abert nur an Erwachſene des Haushaltes gegen

h des Lebensmittelheftes, Ausgabe derrankenbrotmarken Freilag, 3. Okt., von 9 bis
12.30 Uhr im Rathaus, Markt 1.

den 25. Oktober 1919.L. A. I. 1024 (8 Der Magiſtrat.
Dhtober duchermarten im tanfch
im Bat dau vom 28.-31. Oktober. Zimme S t a

1 att gegen November Zuckermarken wat ren
blichen Dienſtſtunden.

Merſeburg, den
L. A. L v98 19.

26. Oktober 1918.
Der Magiſtrat.

oßleberwurſt. abgegeben
Der Verkaufsoreis für eine Einkilodoſe be J

beträgt

are 78 Pf. und für

Neu eingetroffen
ſind für Herbſt und Winter alles was die Mode Neues bringt.

in großer Auswahl

Ah Atgtranlen
kaſſe in Merſeburg.

Herren Anzüge
in oliven, braun., grün.,
dunkeln u. ſonſtigen ka-

rierten Muſtern, nur
echte Qualitäten.

I u. II reihige Modeform
in nur prima verarbeitet.

Zutaten

245

ſſeffen- Anzüge J

in braunen, dunkeln,
arünen u. fonſtig. Mode-

J farben, nur gute Stoffe
J und beſten Zutaten ver

arbeitet

n ne 19 5

Dienstag. 25. Nov. 1910,
abends 8 Uhr im Tivoli

n huß eit
u ung.ſeffen Anzüge Die Zuſtellung der Tage

port Faſſon ordnung erfolgt ſchrift t
mit Gurt u. Falten, auch Dimit Umſchlag Hoſe. e Herren Vertreter

Erſatz für Maß. wollen püntktl. erſcheinen.
in braunen, gränen und Merſeburg. 24. Okt. 1919.
dunkl. Farbentönen, das Y Derſtellv. Vorſitzende:
eleganteſte d. Saiſo
erſtklaſſig. de

von Zutaten

285
on nur ttio Diezel.
itung

Hamster, Haulwart-

Knaben- Anzüge
für das Alter v. 3-8 Jahr.

chul-Faſſon
in braunen, grauen undJ grünen Modefarden, nur
echte Stoß c 2reihige
Stück 440 M
nur

(naben. Anzhge
für das Alter von

ahren, PrinzHeinrich-
orm, in nur echten

Stoffen u. wunderbaren

53Stück

nur

Ranin- à Sorten fFelle,
Borchaat I. Wolle haut

zu höchſten Preiſen

Velz- u. Fellhandlung.
Ranniseheatr. 1. Tel. 1667.

Knaben-Anzüge
für das Alter von 10 bis
14 Jahren in grauen,
braunen und ſonſtigen
Modefarben, nur echte

Qualitäten

u 78 re
Ferner empfehle;

in den neueſten Modearten, ſehr

Abteilung für Berufskleidung in nur
Große Auswahl in Engl. Leder-, Struck-, Mancheſter

und Zwirnhoſen, ſowie Schloſſer-Anzügen
ſehr preiswert.

Ernst Renner,
14 Warktplat 14. 5

Ulster für Herren Jünglinge u. Knaben
(hwertöngleit
Okroerausch, v. hrschmert

über unſere tau
ſendfach bewährt.,
patertamtlich ge

preiswert.
ſchütt. Hörtrom-echten Aualtäten. e
unſicht ar z irag. Größe
80954 Slänzende Anerkennungen.

Sents Versans Märchen (16

Dufacter mod. Immer
mit elektr. Licht od. Gas
und Kochgelegenheit von

J r aerte K.maan. 58 1.

Auskunft umſonſt bei

A chtung
in 2 Kiorigisgt Remy stärle, pro Pfund Ric. 14

a. Kukao, 24 Fettgehalt garg rig rein,
per Pfund Mk. 15.00,l Toilett. Hadefeife, f. re r

Die Preiſe verſtehen ſich ab Oſendorf eggn
Nachnahme. 3443

Pertreter Weher, Orendorf bei Halle
Körnerſtraßße 7.

von 8-11 Uhr
bönnen die

Ansichis-Postkarten
Die Volks- Suohhaniung.

Se Beine SSS]
Knoblauchwurſt- Verkauf.

Mittwoch, den 29. d. Mts., vormittags von 8 bis

en iehlt

12 Uhr, auf Ab ſchnitt 100 der Leben smit telſcheine
Rr. 5166 bis Schiuß und auf Abſchnitt Nr. 101Nr. 1--140 bei FFlei ſchermeiſter Schiller, Rr. 141-47 o
vei Fleiſchermeiſter Giesler, Nr. 471805 bei ſeiſcher
meiſter S Schleicher und Nr. 806--1200 bei Fleiſcher-mei ſter Eſſigke, je 100 Gramm, zum Preiſe von
2,40 Mk. für das Pfund. Die Rummern ſind genau
ein zuhalten, bei anderen Als den in Frage kommen-
den Fleiſ chern darf Wurſt nicht entnommen werden.

Jed e aufgerufene Rum mer wird beliefert, r
feder Andrang zu vermeiden iſt.

Delizzſch, den 27. Oktober 1919.

23447 Der Magiſtrat.Haſenſleiſch Verkauf.
Bei Richard Eiſoldt, Kreuzgaſſe. grlangen auf Ab

ſchnitt Nr. 105 der Lebensmittelſcheine fe e PfundHaſenſt iſch zum Verkauf Hon ners tag den 30. Dk-

tober, von früh 8 12 Ier, Rr. 12 6 14156. e
gbend, den 1. Novembe von fr h 12 UhrRr. 141 6 1550. Spä ecre Abholung nicht ge ſat J
Andere als die ar t Fruſer ren Rummern können Nicht

berückſichtigt werdDelitzſch den 27. Oktober 1919.

Der Magiſtrat. *3447Jn änderung unſerer Bekanntma chung vom9. Vin n 1. Oktober 1819 u d unter 2 dezu ignahme
guf ote d ur die B eich szuck er telle mit 2 Wirt zurtg abNov. 1810 perfü e P eis er ung gelten folge nde
Kleinhandelshöchſtpreiſe ker für 1 Bſd. GeMmahle nen c t r r la ne de 102 Mk.

er 1.04 M 1.06 k., KandisFaden) 3.2 emhber-Zuckermarken
dürfen erſt vom 1. Rene ab dellefert werden.Delitz ſch. den 27. 919Der Raoinrat. ar Purtelschritten h

an
N2 1726

O 92Klempner u. Installateure!
Freitag. den I.im Gewoerksehattahauw:
Brunchen-Versammlung.

Tagesordnang:
Bericht über d. Verhandlungen m. d. Innung

wegen Gewährung einer Teuerungszulage.
Die Kollegen müsson Mann itr Mann ersohbeinen.

5507 Be Branohenleitung.

Bitterfeld.
Freitag, den 31. Okteber, abends 7 Ahr,

im Hohenzollern:Verſammlung
aller in der Metallindultrie

belchäktigten Arbeiter e
Tagesordnung:der Auſdau des wirtſchaftlichen güte

ſyſtem in der Retahinduſtrie.
Referent: Kollege Banſe- Halle.

Alle Hand und Kopfarbeiter der Metallinduſtrie J
müſſen in der Verſammlung erſcheinen.

die zemtralftelte für Betriebeargte
der Retadinuſrie Rittelpeut kalunds.

emnpfehl

Oktober, abends 7h Uhr.

5611

huoln Ia
Täglich abda. 7i Uhr
vie fugedätreungin

Operett. v. H. Forntner.
Maik von Otto Gaze,

mit Max WlIleos a.
H. Forster u. M. Helm
Vorverk. v u. b-7.

Ball Witetine

im Winter gedkknet.
de geitenvan 1 November ab

An Wochentagen:
9 a m 2 7“2 Vrr.
Dampfheizung u. elek-
triseh. Licht Waaser-
Soll Kuhlena-aure-,Fiehtennadel- Moor-,

Dampf-, elektr. Lieht-
u. andere medizinische
Bäder. Massuge
für Herren u. Damen.

Krankenkasasen Mit-
glioder EKrnmuboigung.
s3 v Fernruf 2675.

Hax Schultze

Ab heute
Mltternacht.
Dearaktir-Abenteaner

des berühmt, Dedektiv
Max Lande

5 72tilid an
Reizendes I. ustspiel.

3 Akte 3

n e r. 3Keine Jugendvorrtelluny. kauft
Segen S Uhr. ſegte ev gresgteseurs

grüne Erbſen,
Cedr Erbdſen,den

9 Linſen,mm Kü n 475812 Steinweg 12. Raſchinenſchreiben

Friedrichſtr. 52. l. rechts.

Välbhr opellvehaltyhann, i
Mittwoch von s Uhr anOeffentlicher zen

Konzertoirektion:
Siegfried Kummerehl.

I meorartaaal, Freitag, den 51. Oktober 1919,
abends i Uhr;

BUeiteres und rachdentbetes ans eigenen Verten

,Karlchen“ „ugend“
Karl Ettli ger).

Preise 10, 4. 10, 8. 10, 2. 10. diudentruk arten
2.10 und 1.60 beim Kastelian der Vaivervitat.
Mitglieder der Literarisehen Oesellzechaft 260

und 2.10 AMK.

S Mozartanal, S., 7., 8. u. 9. Kovbr. 1919,
nachm. 44 Uhr und abends e Uhr:

Jvo Puhonny“sküwvller-Fälbnene fern

Leitung: Ernst Khlert.
1.05 Mk.Preise 83.10, 2.10,

I Franauaie, Sonntag a 9. November 1919.
mittags 12 Uhr:

T exiereAndersens Märechen.
Preise 8.10 und 2.10 Mk.

Karten ind bei H. Hoihan erhhitieh. J
Bonn ureg rus 7ühr, an
ſteht ein großer TransvoörtFerkel, Läufer- W

u. prima gresse Futterschweine

preiswert zum Verkauf. 5492
B. Bruchardt, n

Denen Mann u vent
sowie

Schafwolle, Lumpen,
Cisen und Metalle,
zahlen wir die höchsten Preise.

Albert Bode jun.,
Gr. Klausstr. 22. Tel. 2216.

—AA —è|TDTZ

Kaniuchenfele, Papier

u. holt auf Wunſch a hueh ne

Vumver. Wone, Rentech

gut
e i einſt re Voll.

Tauft zu döchtten r

h h
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Rüſtet zum Parteituge

Parteigenoſſen!
Seit unſerem Parteitage im März hat unſere Partei einen bei

pielloſen Aufſchwung genommen. Jmmer neue Maſſen ſind
inſern Organiſationen zugeſtrömt; ein reges geiſtiges Leben pul-
iert in ihnen. Das leidenſchaftliche Ringen des deutſchen revolu ß

ionären Proletariats nach Klarheit über die Wege zum Sozia-
ismus ſpiegelt ſich in unſern Parteidiskuſſionen wider. Die
veltpolitiſche Situation ſtellt das internationale Proletariat vor
gewaltige Probleme, zu deren Löſung unſere Partei in ent-
ſcheidendem Maße mitberufen iſt. Je einheitlicher und geſchloſſe
ner die Anſchauungen in der Partei über die Aufgaben und die
Taktik der Partei im nationalen wie im internationalen Rah-
men ſind, je energiſcher und ſicherer vermag ſie den Kampf zur
Ueberwindung des Kapitalismus durch den Sozialismus zu füh-
ren. Daher rufen wir die Parteigenoſſen auf, durch einen

außerordentlichen Parteitag
erneut unſer geiſtiges Rüſtzeug prüfen und ſchärfen zu laſſen.

Wir berufen den Parteitag zum

Sonntag, den 16. November 1919,
abends 6 Uhr, nach Leipzisg,

ins dortige Volkshaus ein. Als

Tagesordnung
ſchlagen wir vor:

1. Geſchäftsbericht der Parteileitung.
Berichterſtatter: Dittmann.

2. Programm und Taktik der Partei,
Referent Criſpien.

3. Unſere Stellung zur Jnternationale.
Referent: Hilferding.
Korreferent: Stoecker.

4. Die Gewerkſchaftsbewegung.
Referent: Henke.

5. Beſondere Anträge.

Die Delegation zum Parteitag
kann nicht mehr nach Reichstagswahlkreiſen geſchehen, weil dieſe

nicht mehr die Grundlage unſerer Organiſation bilden. Wir
müſſen die Mandate auf die Agitationsbezirke nach der Mitglieder-
zahl verteilen.

Unter Zugrundelegung einer Geſamtmitgliederzahl von 750 000
und einer Delegiertenzahl von 800 entfällt auf je 2500 Mitglieder
ein Delegierter. Wir empfehlen nun, in den Agitationsbegzirken
beſondere Wahlkreiſe mit annähernd je 2500 Mitgliedern zu bilden
und die Delegierten durch Urwahlen von den Mitgliedern in be-
fonderen Wahllokalen wählen zu laſſen, ein Einſammeln der
Stimmen in den Wohnungen oder Werkſtätten iſt unſtatthaft.
Große Ortsvereine, denen mehrere Delegierte zuſtehen, können
dieſe auch, ohne Einzelwahlbezirke zu bilden, zuſammen wählen.
Wo die alten Wahlkreisgrenzen noch beachtet werden, können ſie
entſprechende Berückſichtigung finden, eventl. ſind mebrere Wahl-
kreiſe zuſammenzulegen. Die Delegationskoſten ſind natürlich
in den Bezirken aufzubringen. Vor der Vornahme der Wahlen
iſt in den Ortsgruppen über die Tagesordnung des Parteitages zu
diskutieren und es iſt überall zu betonen, daß die ſachliche Stel
lungnahme zu den Problemen, die der Parteitag zu löſen hat, für
die Delegiertenwahlen entſcheidend zu fein hat.

Anträge zum Parteitage,
die in die gedruckte Vorlage für den Parteitag aufgenommen wer

den ſollen, müſſen ſpäteſtens am Freitag, den 7. No-
vember, in unſeren Händen ſein.

Mitteilungen über die Wohnungsbeſchaffung für die Delegier
ten in Leipzig werden noch bekanntgegeben.

Warteigenoſſen! Ans Werk! Nehmt Stellung zum
Parteitag, wählt eure Delegierten und ſtellt eure Anträge! Sorgt
dafür, daß auch dieſer Parteitag unſerer Bewegung einen ſo mäch-
tigen Jmpuls nach vorwärts verleiht, wie es der Revolutions-
parteitag im März getan hat.

Berlin, den 14. Oktober 19109.

Das Jentralkomttee der Anabhängigen Sozial
demokratiſchen Partei Deutſchlands.

Artur Criſpien. Wilhelm Dittmann. Hugrv Hanſe.
Wilhelm Koenen. Guſtav Laukant. Julius Moſes.

Anna Nehmitz. Walter Stvoecker. Luiſe Zietz.
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Bergarbeiter und Kohlennot.
Vom Bezirksbergarbeiterrat wird uns zu dieſer
Frage noch geſrieben:
Hand in r mit der Löſung der Transportmitielfrage muß

die Hebung der Kohlenförderung vor ſich gehen. Um das zu er
reichen, ift vor allen Dingen den Forderungen der Bergarbeiter
Rechnung zu tragen: Beſſere Lebensmittelzuteilung, höhere Löhne,
damit der Bergarbeiter in der Lage iſt, die Lebensmittel und die
nötige Kleidung zu kaufen. Die Unterkunftsmöglichkeiten ſind
oſtmals menſchenunwüroig.
Wohnungen muß viel mehr Sorge getragen werden, aber nicht
etwa, wie es jetzt bei Lohnerhöhungen geſchieht, auf Koſten der
Allgemeinheit durch eine Kohlenvpreiserhöhung, ſondern durch
Heranziehung der Unternehmergewinne. Die Beſeitigung des
tt noch vorherrſchenden Akkordſyſtems iſt eine der elementgrſten

orderungen, eine Verminderung der Förderleiſtung iſt, wie die
raxis lIehrt, dabei nicht zu befürchten. Die wenigen unbernünf

gen Elemente werden durch ihre Kameraden auf den richtigen
Weg geführt. Das mit ſo vielen Mängeln behaftete nge.
ſchaftsweſen ſoll durch ein Reichsgeſetz geregelt werden. Der Weg
bis dahin iſt aber weit. Die jetzigen Verhältniſſe fordern gebiete

Für die Veſchaffung anſtändiger
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riſch ſchnellſte Abhilfe und ſofortige Ausmerzung verſchiedenerehe aus dem Knappſchaftsſtatut. Bei
ſie x Zie n de da n et ierigen n, n um Wohle der ite twidettan feſt g eine dreiſte n aßung iſt es, wenn gewiſſe Zeitungsſchreiber,die in ihrein Leben oftmals noch keinen Schacht e
die Bergarbeiter faul nennen. Keiner dieſer Herren wird wiſſen,
mit welch übermenſchlicher Kraftanſtrengung der Bergmann
arbeiten muß, um die nötigen Unterhaltsmittel für ſich und ſeine

amilie zu verdienen Leute, die nichts von dieſer Arbeit ver
tehen, ſollten ſich hüten, ein Urteil über die Bergarbeiter zu
fällen. Ueberall wird verſucht, die Arbeiter der übrigen Wirt
ſchaftszweige gegen die Bergarbeiter ſcharf zu machen. Arbeiter
abordnungen aller Berufsgrupven werden von „wohlwollenden“
Unternehmern in die Kohlenreviere geſchickt mit der Tarper zug
an die Bergarbeiter: Ueberſtunden und Sonntagsſchichten! n
folge einſeitiger Aufklärung durch gewiſſe Kreiſe kehren dieſe Ab-
W oftmals beladen mit einem inneren Groll gegen die
Bergarbeiter zurück. Die Unternehmer haben aber auf beiden
Seiten ihren Zweck erreicht, nämlich die Solidarität, die ſtärkſte
Waffe des Proletariats gegen das Unternehmertum, haben ſie ge
lockert. Würden ſich die Abordnungen jedesmal an die Betriebs-
räte wenden, ſo könnten ſie ſich überzeugen, daß an der Kohlennot
die planloſe kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe ſchuld iſt. Die Sonn-
tagsſchichten ſind weiterhin ein beliebtes Mittel der Unternehmer
zur Niederhaltung und Niederdrückung der Löhne. In der Oeffent
lichkeit wird immer gegen die hohen Monatsverdienſte der Berg-
arbeiter gewettert; wieviel Schichten aber dafür verfahren ſind.
ſagt niemand. Verfährt der Bergarbeiter ſchließlich Ueberſtunden
und Sonntagsſchichten, ſo wirft man ihm vor, daß ſeine Klagen
über Kraftloſigkeit infolge der ſchlechten Ernährung alles nur
leere Redereien ſeien. Die menſchenmordende verſchärfte Akkord-
arbeit iſt dann die Folge.
Mit der Loſung: „Die durch Sonntagsſchichten erzielte Mehr

förderung ſoll der ärmeren Bevölkerung zugute kommen“, wollen
jetzt anſcheinend die bürgerlichen Scharfmacher die geſamte groß-
tädtiſche ärmere Bevölkerung gegen die Bergarbeiter aufputſchen.
An dem geſunden Menſchenverſtand der großſtädtiſchen Arbeiter-
ſchaft wird aber die Hetze ſcheitern. Sonntagsarbeit iſt Raubban
am menſchlichen Körper, und bei der heutigen ſchlechten Ernährung
gilt das doppelt. Wenn nun noch durch die Sonntags-
arbeit eine Produktionsſteigerung nicht erzielt
werden kann wegen Mangel an Transportmitteln, ſo iſt eine
ſolche Forderung als krankhaft zu bezeichnen. Gegen eine der
artige unſinnige Vergeudung der für uns ſo wertvollen Arbeits
kraft der Bergarbeiter muß. der allerſchärfſte Einſpruch erhoben
werden. Der Hauptmann Detlev Schmude, der bekanntlich mit
einer Anzahl Reichswehrſoldaten hinauszog und als einfache
Bergmann ſchaffte, berichtet im Berliner Tageblatt über ſeine
Erlebniſſe wie folgt:

„Die Arbeit in der Grube hat mir keine Schwierigkeiten be
reitet. Die feit- und zuckerarme Ernährung aber ließ den
Körper früher erlahmen, und mir ging aus eigenem Erleben
das Verſtändnis auf für die Tatſache der Unmöglichkeit, eine
Produktionsſteigerung ohne aleichzeitige beſſere Ernährungs
weiſe zu ergielen. Schafft beſſere Wohn- und Ernährungsver-
häliniſſe und der deutſche Arbeiter wird wieder zur altin
Leiſtungsfähigkeit gelangen! Dieſem Ziel dient mein Streben.“

Die Erfahrungen dieſes gewiß unverdächtigen Zeugen ſollten
jeden vernünftigen Menſchen abhalten, den Vergarbeitern die
Sonntagsarbeit aufzudrängen, denn ſonſt könnte die dadurch be-
dinate weitere Vorminderung der Arbeitskraft die gegenwärtige
Kohlenkriſe zu einer ſtändigen auswachſen laſſen.

Die Arbeitszeit des Braunkohlenbergarbeiters iſt heute genav
dieſelbe wie die der Arbeiter über Tage. An eine Verkürzung der
Schichtzeit, iwodurch die Förderung nur geſteigert werden könnte.
will unſere kavitaliſtiſch-, ſozialiſtiſche Regierung nicht heran
Man ſollte nun meinen daß aber durch irgendwelche Gegen-
leiſtungen für die äußerſt ſchwere und ſchmutzige Arbeit ein Aus-
gleich geſchaffen werden müßte. Nein, im Gegenteil, die Löhne
der Bergarbeiter ſind zum größten Teil niedriger als die der
Arbeiter anderer Berufe.

Zur Steigerung der Förderung iſt die Gewährung des Mit-
beſtimmungsrechtes an alle an der Kohlenbeſchaffung beteiligten
Arbeiter (Arbeiter und Angeſtellte) unbedingt erforderlich. Die
von Gewinnſucht geleitete Erzeugungsweiſe muß durch Heran-
ziehung der Betriebsräte zur praktiſchen Mitarbeit in eine ſozig-
liſtiſche umgewandelt werden. Der während des Krieges getrieben
Raubbau hat wohl die Taſchen der Unternehmer reichlich gefüllt
aber die umfaſſende Ausnutzung der vorhandenen Kohlenvorräte
verhindert, und zum Teil die heutige Kohlennot zur Folge gehabt
Durch eine vernünftige Betriebsleitung kann hauptſächlich in den
großen Tagebauen die Förderung geſteigert werden. Die un
zähligen, oftmals erheblichen Betriebsſtörungen würden bedeuten
vermindert, wenn durchgreifende. Maßnahmen unter Berückſichti
gung der Vorſchläge praktiſcher Arbeiter ergriffen würden. Die
Reparaturarbeiten ſind beſonderen Arbeitergruppen zu übertragen
damit die in der Förderung beſchäftigten Leute nicht aus ihrer
Arbeit heranusgeriſſen werden. Unſinnige Verſuche einzelner fach
unkundiger Direktoren könnten durch ein Eingreifen der Betriebs-
räte verhindert werden, wenn dieſe einen Einfluß auf die Pro-
duktion hätten. Aber aus Haß gegen das Räteſyſtem werden die
Vorſchläge der Betriebsräte nicht beachtet.

Da Fördern unreiner Kohle hat ſeit längerer Zeit ſtark über
hand genommen. Schuld daran ſoll die Saumſeligkeit der Berg
arbeiter ſein. Jeder Fachmann weiß, daß die Bergarbeiter nich
den geringſten Einfluß auf die Förderung haben. Reine Profit
gier der Unternehmer beſtimmt die Arbeit im Betriebe, denn der
Sand wird genau ſo bezahlt wie die Kohle. Jm
Oberröblinger Revier machte ein Betriebsratsmitglied den Be
triebsführer auf das Fördern ſehr unreiner Kohle aufmerkſam
und verlangte Einſtellung der betreffenden Arbeiten. Be
triebsführer verbat ſich aber jede Einmiſchung in die Betriebs
führung und drohte ſogar, das betreffende Betriebsratsmitglie
wegen unerlaubten Eingriffs in den Betrieb dem Schlichtungs
ausſchuß melden zu wollen. Was ſind das für Zuſtändel Be
triebsräte, welche die Intereſſen der Allgemeinheit wahrnehmen
ſollen beſtraft, möglicherweiſe ſogar, wie das ſchon mehrfach ge
ſchehen iſt, entlaſſen werden. Das iſt Unternehmerwillkür ſchlimm
ſter Art.

Manche Unternehmer treiben offen Sabotage. Durch künſtlich
niedergehaltene Förderung wollen ſie den Nachweis führen, daf
die Betriebe nicht reif für die Sozialiſierung ſind. Trotz der an-
geblichen Mindererträglichkeit der Betriebe ſträuben ſich die Unter-
nehmer mit aller Macht gegen die Sozialiſierung. Wollen die
Herren der Bevölkerung weismachen, daß ſie aus Uneigennützig
keit die Betriebe aufrechterhalten und aus Liebe zum Volke an
geblich hunderttauſende Mark jährlich zuſchießen? Würden dic
Angaben der Werkbeſitzer auf Wahrheit bernhen, ſo könnten ſie
nur dankbar ſein, wenn ſie durch die Sozialiſierung erlöft würden
Aber wie die „Mindererträglichkeit“ in Wirklichkeit ansſieht, be-
weiſen die jüngſten Geſchäftsberichte der Kohleninduſtrie in Ober-
ſchleſien, in denen es heißt: Der Abſchluß des letzten Geſchäfts-
jahres wird günſtiger ausfallen als je.

Aus alledem ergibt ſich, daß nicht die Bergarbeiter ſchuld
an der Kohlennot ſind und daß ihr nicht durch Einlegung von
Sonntagsſchichten abgeholfen werden kann. Will man die Förde-
rung ſteigern, ſo muß vor allen Dingen der Bergarbeiter au
ſeinem wirtſchaftlichen Elend emporgehoben werden. Nun
ſofortige Jnangriffnahme der Sozialiſierung des Transport
weſens und des Bergbaues kann die durch den Kohlenmange!

kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe durch die planmäßig arbeitende
ſogialiſtiſche kann die Kohlennot beſeitigen.

Beilage zum Volksblatt.

wurde dem

ſtrat wird erſucht, ſchleunigſt Schritte
Sicherſtellung der Kartoffelverſorgung
z gewährleiſten, insbeſondere rechtzeitig Preisübervorteilungeng

Der Redner wies auf die traurige Kartoffelernte hin.
nun zwar Bezugsſcheine für inländiſche Velieferung ausgegeben,-
aber leider blieben die Kartoffeln aus. Hintenherum gäbe es aller
dings genug.
Maßnahmen, um die Belieferung ſicherzuſtellen.

d a An
Halle (Saale), 28. Oktober 1919.

Aus dem Stadtparlament.
Sitzung der Stadtverordneten vom 27. Oktober.

Eine inggee der Blinden um Freifahrt auf der Elektriſchen
etitionsausſchüß überwieſen. Die Stadtverordneten

werden Vorſtellungen von Lehrfilmen eingeladen. Hierauf trat
die n in Beratung der Tagesordnung ein und beſprach
zunä

Ernährungsfragen.
Stadtv. Minner begründete folgenden Antrag: „Der Magi-

zu unternehmen, um die
er Halliſchen Einwohner

eitens der Lieferanten für jetzt und ſpäter energiſch vorzubeugen.
Man habe

Man erwarte vom Magiſtrat die denkbar ſchärfſten

Dann begründete Genoſſin Binner folgende Anfrage: „Jſt dem
Magiſtrat bekannt, daß die gegenwärtigen Ernährungsverhältniſſe
und die Verteilung der rationierten Lebensmittel eine recht mangel
hafte iſt? Was gedenkt der Magiſtrat zu tun, um hier Abhilfe zu
ſchaffen?“ Genoſſin Binner wies beſonders auf die mangelhafte
Verſorgung mit Hülſenfrüchten, Milch und Mehl hin.

Bürgermeiſter Seydel erklärte, daß der Magiſtrat ſelbſtver-
ſtändlich alle Schritte getan habe, um die Lieferung der Kartoffeln
ſicher zuſtellen. Man hat Kommiſſionäre in die Verſorgungsgebiete.
geſchickt, man hat die Landratsämter vergeblich an ihre Pflichten
gemahnt, man hat ſich bei der Provinzialkartoffelſtelle beſchwert
uſw. Schließlich hat man mit Selbſthilfe gedroht, worauf eine
Notſtandslieferung von 40 000 Zentnern verſprochen wurde. Ge
liefert wurden 3000 Zentner! (Hört, hört!l) Wir werden nun
jeden Weg der Selbſthilfe beſchreiten müſſen. Die Verhältniſſe ſind
in ganz Deutſchland ähnlich. Es iſt ein vollkommener Zu
ſammenbruch der Kartoffelverſorgung. Mit dem
jetzigen Syſtem geht es nicht weiterl Man treibt uns auf den Weg
der Verzweiflung. Man wird noch neue Bezugsſcheine für den
Landbezug ausgeben. Bei der Milchverſorgung ſcheinen ebenſo-
wenig wie bei den Kartoffeln auch unabhängige Gemeindevertreter
die völlige Erfaſſung der Beſtände nicht bewerkſtelligen zu können.
Hülſenfrüchte werden in dieſer Zeit zwiſchen alter und neuer Ernte
immer wenig vorhanden ſein. Die Stadt hat größere Einkäufe von
Haferflocken, Reis und Hülſenfrüchten gemacht. Auch eine Fett-
reſerve, die auf redlichem Wege erworben wurde. Die Verſorgung
iſt nicht ſchlechter als vor Jahresfriſt.

Stadtrat Wurm verſicherte, daß die Brot- und Mehlverſorgung,
vollkommen garantiert ſei. Auch wird durch geringe Ausmahlung
Brot und Mehl beſſer werden, wenn auch dadurch der Preis teurer
wird. Jn der Belieferung von gmerikaniſchem Mehl ſind wir
völlig vom Ausland abhängig. Dieſes Mehl wird nächſtens billiger
werden. Stadtv. Bundt wies darauf hin, daß man die Acker-
zohnen ſehr ſchmackhaft zubereiten könne. Die traurige Milch-
»elieferung bekümmere ihn als Arzt ſehr. Stadtv. Albrechtg
meinte, wenn es zu Hungerfrawallen käme, würden die Arbeiter
die Opfer ſein. Wenn die Regierung nichts tut, muß man zurz
Selbſthilfe ſchreiten. Die Mißachtung vor den Geſetzen habe bei
den Agrariern in ſtarlem Maße zugenommen. Voriges Jahr hat
es Kartoffeln gegeben, weil die Arbeiterräte, die man jetzt ab-
gewürgt habe, dafür ſorgten. Auch die Milchverſorgung wird von
en Landwirten ſabotiert. Mit den Polen und mit Rußland führte
nan Krieg, anſtatt ſich mit ihnen über Lebensmittellieferung zus
»erſtändigen. Bürgermeiſter Seydel erklärte, daß allerdings
die Landwirte Schuld an der mangelhaften Ver-
forgung hätten. Er müſſe das vor aller Oeffentlichkeit feſt
tellen. Stadtv. Minner brachte zum Ausdruck, daß die Er
lärung des Magiſtrats in der Kartoffelfrage ihn nicht befriedigt

vätte. Kartoffeln ſeien genug da, man wolle nur Wucherpreiſes
ſerausſchlagen. Stadtv. Gelhaar: An der Regelung dieſer
Verhältniſſe haben alle Schichten der Bevölkerung ein Jntereſſe.-
Durch die Agrarier iſt auf dem Lande ein Milieu geſchaffen
worden. in dem ein organiſierter Arbeiter ſich nicht wohl fühlt.
Warum werden Saatkartoffeln Plie und keine Speiſekar
offeln? Weil die Agrarier aus der Not des Volkes Millionen
mnünzen wollen. Die Regierung läßt ſich aber dazu drängen, die
zwangswirtſchaft abzubauen. Noske müßte den ſtreikenden Agra-
iern Gefängnis androhen! Der Konſumverein erwartet vom
Magiſtrat, daß er mit den Kartoffeln, die jetzt hereinkommen,t
rozentual beliefert wird. Stadtv. Ziegler teilte als ita
Ilied der Provinzialkartoffelſtelle mit, daß der Magiſtrat von Halle
ich ſehr um die Verſorgung bemüht habe. Die Kartoffelpreiſes
ind gegenüber dem vorigen Jahre wenig geſtiegen. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß jeder Kreis zuerſt ſich ſelbſt verſorgt. Stadtv.“
Kürbs: Gerade die Demokraten ſind Schuld an den jetzigen
Verhältniſſen, die ſie mit ihrer Kriegspolitik herbeigeführt haben.
Die Feſtſtellungskommiſſionen werden von den Agrariern mit
ſevolvern empfangen, weil man dieſe reaktionären Leute be
vaffnet hat. Die Arbeiterräte wären imſtande, beſſere Verhäl?-
niſſe zu ſchaffen. Stadtv. Balke: Die Großſtädte müſſen vor
echte in der Verſorgung bekommen. Der Magiſtrat möge den ein
mütig angenommenen Antrag telegraphiſch der Reichskartoffel-
telle übermitteln. Bürgermeiſter Seydel ſchlägt vor, den Be
ſchluß der Verſammlung mündlich der Regierung mitzuteilen
Taraufhin wird der Antrag Minner einſtimmig angenommen
ind ſoll durch einen Vertreter der Regierung übermittelt werden.

Genoſſin Krüger empfahl für den Sozialiſierungsausſchuß
inen Antrag auf

Kommunaliſierung des Hebammenweſens
n der Stadt Halle. Es ſei Pflicht, dafür zu ſorgen, daß alle
Schwangeren Hilfe von einer Hebamme bekommen. Auch in der
Säuglingépflege müſſe etwas getan werden. Darum könnten ſich

ſie ſtädtiſchen Hebammen auch kümmern. Die Reichswochenhilfe
ei nur ein ganz geringer Beitrag. Der Magiſtrat wird erſucht
ine Vorlage über die Kommunaliſierung des Hebammenweſens
inzubringen.

Stadtv. Bundt meint, der Antrag laufe offene Türen ein. Es
ei ſchon in Preußen beſchloſſen worden, daß Hebammen ange-
tellt werden und daß die Entbindungshilfe unentgeltlich ſein
ſolle. Da vielleicht bald ein Reichsgeſetz komme, ſo bitte er, zur
Tagesordnung überzugehen. Stadtv. Kleeis trat für die So-
zialiſierung des Hebammenweſens ein, da dies praktiſcher ſei als
zie Kommunaliſierung. Kein Land der Welt hat ſolch eine
Mutterſchaftsverſorgung wie Deutſchland. Jede Entbindung wirdnit 50 Mk. Prämie belohnt, wozu noch alkerlei Unterſtützungen
zinzukommen. Der Antrag könne trotzdem angenommen werden

Stadtv. Minner teilte mit, die Hebammen ſelbſt hätten die
Sozialiſierung und nicht die Kommnnaliſierung gefordert.
Stadt Hildebrandt: Wir treten nicht wegen der Heb
immen, ſondern wegen der Schwangeren für die Kommunaliz4
ſierung ein. Die Krankenkaſſen haben das Recht, die Bezüge fün
die Schwangeren zu beſchneiden. Wir brauchen nicht zu wartenis die Landesgeſetzgebung nachhinkt. Stadtv. Bundt er
elärte, das Landesgeſetz käme ganz beſtimmt. Stadtv. Kleeis
verteidigte die Krankenkaſſen gegen die Feſtſtellungen des Stadtv
Hildebrandt. Stadtv. Koenen wies darauf hin, daß man ſich
icht auf die ſtaatliche Regelung verlaſſen ſolle, da die Mühlemt
der Geſetzgehung jedt außerordentlich langſam mahlen. Nacht

einigen richtigſtelledden Bemerkungen des Stadtv. Hilde
hrandt wurde der Mtrag des Sozialiſierungsausſchüſſes ein m

drohende Kataſtrophe abwenden. Nur die Ablöſung der planloſen
mmig angenommen.leber den von der Unabhängigen Fraktion veranlaßten Antrag

Sozialiſierungsausſchuſſes betr.
Kommunaliſierung des Apothekenweſens.
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üſſig geworden. den Magiſtrat
u erſuchen, eine Vorlage auf Errichtung einer ſtädti-
chen Apotheke zu machen. Der Redner wies darauf hin,
ie unendlich hoch die Arzneikoſten- während des Krieges ge-
iegen ſind. Die Hauptlaſt der r Steigerung hätten
ie Aermſten der Armen, die Arbeiterſchaft zu tragen. Nicht nur
ie Apotheker, ſondern auch die Unternehmungen, die Arzeneien
erſtellen, haben enorme Profite eingeſtrichen. n Halle ſeien

etwa 20 Apotheken in Betrieb. Da die Staatsregierung
gleichfalls mit der Verſtaatlichung des Apothekenweſens beſchäf
tigt, ſei der Ausſchuß davon abgekommen, die allgemeine Kom-
mnaliſierung vorzuſchlagen und nur die Errichtung einer ſtädti-en Apotheke ins Auge zu faſſen. Stadtv. Bundt trat dem
ntrage des Ausſchuſſes in längeren Ausführungen entgegen und

verſuchte nachzuweiſen, daß die Lage der Apotheker eine ſedr
ſchlechte ſei. Durch die Konkurrenz der Stadtapotheke würden ſie
nicht mehr konkurrenzfähig ſein und in eine ſchwierige Lage e
raten. Staats- und Stadtapotheken hätten noch nie gute Ge-
ſchäfte gemacht. Stadtv. Kleeis wandte ſich gegen die Aus
führungen des Stadtv. Bundt. Die Arzneipreiſe ſind zum Teil
ſchon deshalb ſo hoch, um dadurch die Koſten für den Ankauf der
Apotheken zu decken. Wie hoch dieſe Preiſe heute ſind, zeigt ein
Veiſpiel in Halle. Vor kurzer Zeit iſt in Halle die Engelapetheke
für 800 000 Mk. verkauft worden, obwohl ſie vor zwei Jahren für
ehva 650 000 Mk. zu haben war. Das richtigſte wäre, nicht nur
die Apotheken, ſondern vor allen Dingen die Höchſter Farbwerke
uſw. zu ſozialiſieren. Redner trat für den Ausſchußantrag ein.

Stadtv. Manſchewſki nahm gleichfalls die Herren Apo-
tbheker gegen den Vorwurf der Preistreiberei in Schutz und ſtellte
den Antrag, die Verſammlung möge den Magiſtrat erſuchen, Be
rechnungen anzuſtellen, ob die Errichtung einer ſtädtiſchen Apo-

Der Ausſchuß iſt ſich dahin

thefe zwerkmäßig ſei. Stadtv. Koenen dankte Herrn Bundt
f. das wertvolle Material, das er zur Begründung des Antrages
des Sozialiſierungsausſchuſſes geliefert hat. Seine Ausfüh-
rungen haben durchſchlagend bewieſen, daß ſchleunigſt mit der
Crrichtung einer ſtädtiſchen Apotheke ernſt gemacht werden muß,
denn ſonſt wird in Kürze eine Apotheke nicht eine, ſondern ein
und eine halbe Million Mark koſten. Welch gute Erwerbsquellen
die Apotheken ſind. geht daraus hervor, daß kürzlich in einer Fach-
zetſchrift 10000 Mark angeboten wurden für die Vermittlung
eines Apothekenkaufs. Wenn ſolche Summen ſchon für die Ver
mittlung ausgegeben werden, dann müſſen natürlich die Arznei-
vreiſe bedeutend erhöht werden, um die Koſten wieder herein-
zu bekommen. Jn dieſe ewige Preistreiberei auf Koſten der
Kranken und Siechen muß endlich Breſche gelegt werden. Es
muß unbedingt jetzt ſchon an die Errichtung einer Apotheke ge-
angen werden, ſchon um die Arzneipreiſe zu verbilligen. Vonſteatiicher Seite iſt nichts zu erwarten. Es wäre ungeheuerlich,

wenn die Apotheken zu den Phantaſiepreiſen übernommen werden
müßten, die jert üblich ſeien. Wenn die Herren Apotheker auf
die Krankheit und das Elend ſpekuliert haben und aus der Not
der Menſchheit ein gutes Geſchäft machen wollen, dann mögen

auch die Koſten ſelber tragen. Die Stadt dürfe nicht die
reistreiberei unterſtützen. Stadtv. Bundt verſuchte erneut,

die treffenden Ausführungen Koenens zu entkräften, was ihm
aber nicht gelingen wollte, da der Antrag nach einigen weiteren
Bemerkungen des Stadtv. Wilke mit großer Mehrheit ange-
nommen wurde.

Stadtv. Oſt er burg begründete den Antrag der U. S. P., in
welchem der Magiſtrat erſucht wird, die

Verpachtung des Rittergutes Beeſen

rückgängig zu machen. Der Magiſtrat hätte damals noch einige
Tage mit der Verpachtung warten können und unbedingt die Stadt-
verordneten in dieſer wichtigen Angelegenheit fragen müſſen. Seit
Jahren hieß es immer, wenn einmal die Pacht eines der ſtädtiſchen
Güter abgelaufen ſei, ſo wollen wir es in ſtädtiſche Verwaltung
übernehmen. Das wäre beſonders heute in der Zeit der Lebens-
mittelnot willkommen geweſen. Jnfolge der ausgedehnten
Wieſen wirtſchaft auf dem Gute Beeſen, die noch durch die an-
grenzenden Aecker hätte erweitert werden können, habe die Mög-
W beſtanden, die Milchproduktion und die Milchbelieferung
ür Halle bedeutend zu heben. Da das ganze Gelände im Saale-

becken liegt und ſich infolgedeſſen beſonders zur Milchwirtſchaft
eignet, ſo wäre es um ſo nötiger geweſen, dieſer Frage näher zu
treten. Der Rechts- und Verfaſſungsausſchuß ſoll prüfen, ob es
möglich ſei, die Pacht rückgängig zu machen. Stadtrat Grothe
führte aus, daß ſeine Kollegen damals gegen eine ſtädtiſche Ver-
waltung des Gutes geweſen ſeien. (Zwiſchenruf: Reaktionärel)
Er ſuchte klarzumachen, daß eine Verpachtung weit praktiſcher
geweſen ſei. (Zwiſchenruf: „Der Pächter iſt ja Millionär ge
worden!“) Schließlich verſuchte er glaubhaft zu machen, daß
auch der Umſtand, daß man für acht Arbeiterfamilien hätte Woh-
nungen bauen müſſen, den Plan einer Verpachtung noch näher
gelegt habe. Stadtv. Koenen: Es wäre beſſer geweſen,
wenn man jetzt den Anfang gemacht hätte, mit einer ſtädtiſchen
Verwaltung des Gutes Beeſen und dann nacheinander die anderen
Güter in ſtädtiſche Verwaltung genommen hätte. Daß es anders
kam, liegt daran, daß der Magiſtrat nur privatkapitaliſtiſch
orientiert iſt. Redner ſtellte feſt, daß die Höhe der für
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe in keinem Verhältnis zum Pacht-
c ſteht. Warum hat außerdem der Magiſtrat die Sache ſo

eſchleunigt, da er doch wiſſen mußte, daß er eine ſozialdemo-
kratiſche Mehrheit im Stadtverordnetenkollegium haben würde.
Auch hätten die Genoſſenſchaften bei dieſer Verpachtung mit
herangezogen werden müſſen. Er bedauerte, daß Kilian ſchon
damals verhaftet war, der ſicherlich alles getan hätte, um eine
weitere Verpachtung durch den Magiſtrat zu verhindern. Redner
ſchloß ſeine Ausführungen mit einem ſcharfen Proteſt gegen das
eigenmächtige Vorgehen des Magiſtrats, der die Pauſe zwiſchen
den beiden Stadtverordretenwahlen benutzt hat, um die Stadtver-
ordneten zu düpieren. Der Beſchluß des Magiſtrats ſei ein
Skandal. Für dieſe Bemerkungen erhielt der Redner vom Vor-
ſteher eine Rüge. Stadtv. Minner führte aus. daß auch
ſeine Parteifreunde dem Vorgehen des Magiſtrats nicht ihre Zu
n geben könnten, und bat, den Antrag des Stadtv. Oſter-
zurg anzunehmen, damit dem Magiſtrat gezeigt würde, daß ſich
die Stadtverordneten nicht entmündigen laſſen. Stadtv. O ſt e r
burg legte in weiteren Ausführungen dar, was für Rieſen-
gewinne die Pächter der ſtädtiſchen Güter erzielen. Bei der be
vorſtehenden Verpachtung der Ziegelei Planeng muß dafür ge
ſorgt werden, daß es nicht wieder ſo geht, wie mit Beeſen.
Stadtv. Steinbrück ſprach ſich ebenfalls gegen die Verpach-
tung Beeſens aus, wenn er auch nicht mit den 7 i e
Ofterburgs übereinſtimme. Wegen der Verpachtung der Ziegelei
Dlanena wird der Stadtverordnetenverſammlung rechtzeitig eine
Vorlage zugehen. Stadtv. Albert Müller empfahl ebenfalls
Annahme des Antrages. Bürgermeiſter Seydel verſuchte,
laubhaft zu machen, daß die Zeit gedrängt habe und daß derMagiſtrat nicht etwa die Pauſe der Stadtverordnetenverſamm-

lungen abſichtlich wahrgenommen habe, um das Gut Beeſen zu
verpachten. Darauf wurde der Antrag gegen die Stimmen der
Deutſchnationalen angenommen.

Einen Antrag auf Bewilligung von 15 000 Mk. für Bejihilfen
an beſonders Kriegsgefangene begründete Stadtv.
Ritter. Stadtv. Frau Krüger ſprach für Annahme des Antrages
und beantragte, anſchließend an die Haushaltungsſchule für Ver-
Iobte Unterrichtskurſe für Haushaltungs- und Sänglingsweſen
anzugliedern. Der Antrag wurde mit großer Mehrheit angenom-
men. Zum Antrag, dem Banverein für Kleinwohnungen einen
Bankoſtenzuſchuß von 199 675 Mk. aus ſtädtiſchen Geldern zu be
willigen, gab Stadtv. Fräulein Dr. Lange Erlänterungen. Die
Stadtverordneten ſtimmten der Vorlage zu. Ebenſo wurde ein

ntrag, zur Errichtung von drei Kleinwohnungen einen Bau
ſtenzuſchuß von 27 Mk. zu bewilligen, angenommen. Ferner

wurde dem Antrage des Maurermeiſters Günther auf Bewilli
gung von 15 000 Mk. Bauzuſchuß für Errichtung von drei Klein
wohnungen zugeſtimmt.

Die weiteren Punkte der Tagesordnung wurden vertagt unddie öſtentliche Sihung um 8 ühr geſchloſſen.
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Ernährungs- und Kommnnaliſierungsfragen
im Stadtparlament.

vor allem mit Kartoffeln, zu beſſern. Die ſchärfſten Töne wurden
gegen die Agrarier lagen, die verbrecheriſcherweiſe die
Lebensmittel zurückhalten. r Bürgermeiſter Seydel gab offen
zu, daß die Agrarier die Geſetze mißachteten. Wenn man bedenkt,
wie Arbeiter beſchimpft werden, die notgedrungen zur Erreichung
eines Exiſtenzminimums ein paar Tage ſtreiken, und wie anderer
ſeits die Agrarier faſt ausnahmslos in einem Dauerſtreik gegen
die Ernährung der Städte verharren, dann ſagt man ſich aller
dings: Was nügtzen hier Klagelieder! Was nützen hier Drohungen!
Eine eiſerne Fauſt iſt notwendig, um die nationaliſtiſchen Ver
brecher, die hintenherum die Milch verkaufen, während die Kinder
in der Stadt verhungern, am Genick zu packen. Jm
vorigen Herb war Revolution im vorigen Herbſt ſoll
angeblich nach Anſicht der Bürgerlichen Anarchie geherrſcht
baben! Jawohl, das war Anarchie, als die mit allen Machtmitteln
ausgerüſteten Arbeiterräte, die da wußten, wo das Volk der Schuh
drückte, hingusgingen aufs Land und den ſtörriſchen Egoiſten dort
draußen beibrachten, daß ſie nicht nur Rechte, ſondern auch Pflichten
hätten. Da gab es Kartoffeln aber dieſes Jahr. zur Zeit der demo
kratiſchen Regierung, tanzen die Agrarier den Bureaukraten auf
der Naſe herum. Wenn geſtern verſucht wurde, den neugewählten
Gemeindevorſtehern und Amtsvorſtehern der U. S. P. nachzuſagen
ſie hätten bisher auch nichts getan, um die Ablieferung der Lebens-
mittel zu beſchleunigen, ſo iſt dazu erſtens zu bemerken, daß unſere
Genoſſen in der Provinz ja zum größten Teil erſt am 1. November
ihre Aemter übernehmen. Außerdem ſind auch ſie machtlos gegen
das Agrariertum, ſolange der Staat ſie nicht mit den nötigen
Machtmitteln unterſtützt! Wenn die Verhältniſſe ſo bleiben wie
bisher, ſo werden wir weder Kartoffeln noch erſt rzcht andere
Lebensmittel erhalten, denn alle Machtmittel der „Demokratie“
müſſen ja angewandt werden, um die Arbeiter zu unterdrücken. Die
bewaffneten Agrarier können weiter ungehindert das Volk bis aufs
Blut ausſaugen

Der Antrag auf Kommunaliſierung des Hebammenweſens wurde
von verſchiedenen Leuten für verfehlt gehalten, weil eine Soziali-
ſierung in Ausſicht ſtehe. Wer aber weiß, wie langſam jetzt die
Staatsmaſchine arbeitet, wird es begrüßen, wenn man in den
Kommunen ſofort an die Erledigung dieſer Frage geht.

Der von unſerer Fraktion geſtellte Antrag auf Kommunali-
ſierung des Apothekenweſens gab Veranlaſſung zu
einer ſehr intereſſanten Ausſprache über die Mißſtände in der
Arzeneiverſorgung. Zwar hat der Sozialiſierungsausſchuß den
Antrag abgelehnt und ſich nur für die Forderung der Errichtung
einer ſtädtiſchen Apotheke entſchieden. Aber ſelbſt dieſer
beſcheidene Anfang zu einer Verbilligung des Arzneiweſens ging
den privilegierten und konzeſſionierten Geſchäftemachern wider
den Strich; ſie fanden für ihre Beſtrebungen in dem konſervativen
Kreisarzt Dr. Bundt einen energiſchen Verfechter ihrer Aus-
beutervorrechte. Herr Bundt ſang ein bewegliches Klagelied über
die angeblich traurige Lage der „notleidenden“ Apotheker, die
nach ſeiner Ueberzeugung natürlich aus reiner Nächſtenliebe und
nicht aus wohlberechnendem Profitintereſſe Hunderttauſende von
Mark für den Erwerb einer konzeſſionierten Goldagrube mit Wonne
zahlen. Genoſſe Koenen ſagte dem Anwalt der Avpotheker recht
deirttlich. warnm ſolch hohe Preiſe für die Apotheken, ja ſogar
Zehntauſende von Mark allein für die Vermittlung gezahlt wür-
den. Gerade die Argumente des Herrn Bundt haben gezeigt, daß
ſchleunigſt mit der Errichtung einer ſtädtiſchen Apotheke ernſt ge-
macht werden muß, um den Wucher mit Arzneimitteln einiger-
maßen entgegentreten zu können. Wenn dabei einige der Herren,
die auf die Kranken und Siechen ſpekuliert haben, Haare laſſen,
ſo iſt das eben ihre Schuld. Ein Verſuch des Demokraten Man-
ſchewſki, die Angelegenheit durch Stellung eines Abänderungs-
antrages zu verſchleppen, mißlang. Der Antrag fand die Zu-
ſtimmung der beiden ſozialiſtiſchen Fraktionen und eines kleinen
Teiles der Demokraten.

Hierauf wurde dem Magiftrat gründlich der Kopf gewaſchen
wegen der von ihm ohne Genehmigung der Stadtverordneten vor-
genommenen Verpachtung des Stadtgutes Beeſen.
Die Genoſſen Oſterburg und Koenen vproteſtierten ganz
energiſch gegen dieſes ſelbſtherrliche Vorgehen des Magiſtrats
derdieſtadtparlamentsloſe Zeit im März und April benutzt hat,
um erneut zu zeigen, wie rückſtändig ſeine Anſchauungen und rein
kapitaliſtiſch ſeine Orientierung iſt. Es iſt eine Brüskierung ganz
ungeheuerlichſter Art. die ſich die jetzt endlich beſeitigten Magi-
ſtratsreaktionäre erdreiſtet haben in dem Angenblick. als die un-
beſtrittene ſozialiſtiſche Mehrheit ſicher war. Die Art, wie Herr
Stadtrat Grothe die vollkommen unverſtändliche Handlungsweiſe
des Maagijiſtrats zu rechtfertigen fuchte, reigte die Stimmung der
Mehrheit nur noch mehr. und es gelang auch dem Bijirgermeiſter
nicht, das Kolleginum davon zu überzeugen, daß der Magiſtrat die
Stadtverordneten nicht gefliſſentlich ausgeſchaltet habe. Die
Nenßernung des Genoſſen Koenen, daß der Magiſtratsbeſchluvs. ein
Skandal und eine Düpferung der in ihrer übergroßen Mehrheit
ſozialiſtiſchen Bevsſkernng ſei, wurde vom Vorſteher als parla-
mentariſch unzuläſſig erklärt. Gegen die Stimmen der Deutſch
natjſonalen wurde dem Antrag auf Rckgängigmachung der Ver-
vochtung zugeſtimmt und dawft zum Ausdruck gebracht. daß die
Stadtverordneten, wie Herr Minner im Auftrage der Demokra-
ten ſagte, nicht gewillt ſind, ſich vom Magiſtrat entmündigen zu
laſſen. Die übrigen Tagesordnungepunkte wurden teils debatte
los erledigt, zum großen Teil vertagt.

Hiſtoriſcher Materialiemus „in moderner
Fortbildung?.

Seitdem Herr Kleeis von den Halliſchen Gewerkſchaften als
Arbeiterſekretär abgehalfert worden iſt, ihm mit der Auszahlung
des letzten Betrages für Mitarbeit am Volksblait au
die mit dieſer Mitarbeit verbundenen Annehmlichkeiten (Beſn
von Theatern und Kinos) verloren gegangen find, er nunmehr
Unterſchlupf als wohlbeſtallter Angeſtellter beim Halliſchen Magi

at gefunden hat, braucht er ſeiner wahren Natur keinen
wang mehr aufzuerlegen. Seine Froſch-Mollusken-Brei-Natur

entfaltet ſich et in der Stadtverordnetenverſammlung und in
deren Ausſchüſſen ungehemmt in Anbiederungsverſuchen bei den
bürgerlichen Parteien, denen er namentlich als Abwürger
von ihnen unbequemen Debatten willig Hausknechtsdienſte leiſtet.
Da er nebenher die verkörperte Taktloſigkeit darſtellt, war natür
lich niemand anders als er dazu berufen, die geſchmackvolle Nene
rung einzuführen, bei der Berichterſtattung über Ausſchußſitzungen
einzelne Mitglieder dieſer Ausſchüſſe wegen ihrer, der ſeinen ent

r r Auffaſſung anrnge und ſie anzulümmeln.
s tut er zuletzt wieder in einem Berichte über die letzte Haus

haltsausſchußſitzung. Veranlaſſung dazu i ihm der Umſtand,
daß ſich die unabhängigen Mitglieder dieſes Ausſchuſſes erlaubten,
in der Frage der vom Magiſtrat geforderten Anſtellung von vier

minalwachtmeiſtern Meinung zu ſein als r Kleeis.
Beſprechung dieſes Punktes kam u. g. einer

theoretiſchen
rbrechen. nſoweit,
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über die urſa der J

odrln. Inrtat. dat Im die Moleye z. alt edentg
emd ſind wie die elementarſten ſozialiſtiſchen Erkenntniſſe, un

ſein beſchränktes ſozialdemokratiſches Kleinbürgergehirn

iefere h ehe r zu Ah vermagJ er d verſpießerte „Sogzi mokrat“ wahran witzig vor, wenn er ſich anmaßt den
unabhängigen Stadtverordneten ſchulmeiſterliche Lehren über
ihre Ste dieſer oder jener Frage zu erteilen. Dert Der Winter und damit werden die Ernährungsſorgen Erfolg d kann indes nur darin beſtehen, daß

mmer größer. ment beriet man geſtern. was zu ſich Herr Kleeis dabei J er lich Das kann er unſert
tun ſei, um die völlig unzureichende Verſorgung mit Lebensmitteln, halben tiun, ſo oft und ſoviel er mag; in dieſem Vergnügen

wollen wir ihn alſo nicht weiter ſtören. Nur ein Satz ſei aus
einem platten Geſchreibſel herausgegriffen, um zu zeigen, wasür ein bedeutender Geiſtesheld der Herr iſt. Dieſer Sag den ſich

S Kleeis nach angeſtrengtem Denken abgerungen hat, ſieht ſo
au

„Wir ſind auch Anhänger des hiſtoriſchen Materialismus, aber
in ſeiner modernen Fortbildung Großartig, was?
Das iſt ungefähr bald ſo tiefſinnig wie der bekannte Ausſpruch
der badiſchen Bauern, die wohl für die Republik waren, aber
nur mit dem Großherzog an der Spitzel Aber vielleicht ſtellt
ich Herr Kleeis dieſe „Fortbildung“ gar als ſo eine Art

urmfortſatz vor? Als ob der-hiſtoriſche Materialis-
mus ein bewegliches und veränderliches Ding ſei, wie etwa das,
was die Kleeiſer für ſozialdemokratiſche Grundſätze aus
eben, und nicht vielmehr eine feſtſtehende Erkenntnis- und
orſchungsmethode zum Verſtehen geſchichtlicher Vorgängeund Erſcheinungen. Wenn man etwa das Meterſyſtem als ſeſten

Maßſtab zur Feſtſtellung von Größenverhältniſſen zum Vergleiche
heranziehen wollte, ſo könnte man nach der Kleeiſchen Auffaſſung
ebenſo geiſtreich ſagen: „Wir ſind auch Anhänger dieſes Syſtems,
aber „in ſeiner modernen Fortbildung“

Aber Herr Kleeis wird ſich gleichwohl nicht wenig zugute tun
auf ſeine Kenntnis des hiſtoriſchen Materialismus“. Uns
ſcheint jedoch, er würde, ſtatt ſich uns gegenüber als Schulmeiſter
aufzuſpielen, beſſer tun, ſich erſt einmal auf ſeine vier Buchſtaben
zu ſetzen und ſich die Grundbe griffe des hiſtoriſchen Mate-
rialismus anzueignen, wie ihn Karl Marx verſtand. Oder iſt
das Halliſche Noskeblatt verpflichtet, von ſeiner Zeilenreißerei auch
das allerdümmſte und blödeſte Zeug drucken und
bezahlen zu müſſen?!

Die Ungerechtigkeit bei der Eiſenbahn.
Aus dem Bureau des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes wird uns

geſchrieben: Mehrere organiſierte Arbeiter und Arbeiterinnen
fragen an, warum nicht alle Arbeiter berückſichtigt ſind bei der Aus-
zahlung der Teuerungszulage, und warum eine Karenz von ſechs
Monaten geſetzt iſt. die nun auch die Kriegsteilnehmer trifft.

Den Frageſtellern ſollte bekannt ſein, daß feit der im Jannar
ausgezahlten Teuerungszulage von 300 Mk. vom Deutſchen Eiſen-
bahnerverband cine Lohnerhöhung von 1 Mk. pro Stunde gefordert
wurde. Die Regierung und die den Finanzausſchuß beherrſchenden
Varteien reagierten nicht darauf. Jm Juni, als die Unzufrieden-
heit größer wurde und der Verbandstag in Jena tagte, wurde die
Forderung auf Zahlung von 600 Mk. für Arbeiter und 700 Mk. für
Beamte und des ſchon angeführten Stundenlohnes ernent geſtellt.
Eine Lohnkommiſſion wurde gebildet, die ſich mit ſämtlichen Lohn-
und Arbeitsfrigen und zur Feſtlegung eines Tarifs, der nun
hoffentlich bald zum Abſchluß kommt. befaßte. Ebenſo hat ſich
am 13. und 14. September der Vorſtand mit der Regelung des
Tarifs und durch die ſchlechter gewordenen Verhältniſſe die Forde-
rung von 1000 Mk. Teuerungszulage für Verheiratete und 800 Mk.
für Ledige ſowie 200 Mk. Kinderzulage geſtellt, weil wir nicht ein-
ſehen konnten. daß ein Beamter mehr Anſprüche im tägalichen
Leben hat als ein Arbeiter. Nun wird von intereſſierten Stellen
erklärt, der Deutſche Eiſenbahnerverband hätte die Schuld, daß die
un leiche Bezahlung eingetreten ſei. Unſer rechter „Bruder“, der
Allgemeine Eiſenbahnerverband, der ſein elendes Schachern und
Buhlen nicht laſſen kann, hat ſich gegen dieſe Forderung mit Händen
und Füßen geſträubt. Am 22. September, als unſere Forderung
geſtellt wurde, lehnten Demokraten und Zentrum im Reichsſchatz-
amt die Forderung ab und waren ſomit für eine Gleichſtellung von
Arbeitern und Beamten nicht zu haben. Jhr Antrag ging auf
500 Mk. für Verheiratete und 300 Mk. für Ledige, wogegen der
Deutſche Eiſenbahnerverband ganz energiſch Verwahrung einlegte.
Die Regierung drohte, die Vorlage zurückzuziehen, wenn dieſelbe
abgelehnt würde. Um nun Not und Elend nicht größer werden zu
laſſen, mußten wir auf das Kompromiß eingehen, und ſo kam die
jetzige Form der Teuerungsezulage zuſtande.

Wären die Eiſenbahner ſämtlich im Deutſchen Eiſenbahner-
verband organiſiert, hätten wir eine ſozialiſtiſche Mehrheit in der
Preußiſchen Landesverſammlung, dann wäre für die Frageſteller
und ſämtliche Eiſenbahner vieles günſtiger beſtellt. Das beweiſt
Sachſen. Dort zahlt man an Verheiratete vom Arbeiter bis zum
Beamten 1000 Mk., für Ledige 600 und 300 Mk. und die Kinder-
zulage. Stichtag iſt der 3. September und erhalten ſämtliche Ar
beiter und Beamte, die bis zum 31. Jannar ſechs Monate beſchäftigt
ſind, die Hälfte der angeführten Zulgge. Frotzdem hat der Deutſche
Eiſenbahnerverband, als die jetzige Form der Teuerungszulage be-
ſchloſſen war, im Einverſtändnis mit der U. S. P. und der S. P. D.
eine erneute Forderung geſtellt. Nämlich ſämtlichen noch nicht
ſechs Monate Beſchäftigten eine Zulage zu gewähren, vor allem
ſämtlichen Kriegsteilnehmern, ganz einerlei, ob dieſelben vor dem
Kriege auf der Bahn beſchäftigt waren oder nicht. Außerdem hat
die Bezirksleitung des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes ſamt Ar-
beiterbeirat an die Direktion Halle folgenden Antrag zur Weiter-
gabe an das Miniſterium geſtellt: „1. Gleichſtellung der Ledigen
unter 21 Jahren mit den anderen Ledigen in der Bemeſſung der
Wirtſchaftsbeihilfe. 2. Gewährung der Zulage anch für diejenigen
Kriegsteilnehmer, welche vor der Militärzeit nicht auf der Bahn
beſchäftigt waren.“

Alſo es iſt alles geſcheehn, was in unſeren Kräften ſtand. Be-
danken können ſich die heute zu Unrecht Betrogenen und Geſchädig-
ten bei dem Allgemeinen Verband, der ſeine Vertretung in der
Demokratiſchen Partei erblickt, und des Elberfelder im Zentrum.
Es ſind dieſelben, die den Mund für Gleichſtellung und Gleich-
berechtigung immer nicht voll genug nehmen können. Wären ſämt-
liche Eiſenbahner davon überzengt, daß ſie ſich ſämtlich, wie ihre
Arbeitsbrüder in der Metallinduſtrie, im Transportweſen uſw., im
Deutſchen Eiſenhahnerverband zu organiſieren haben und endlich
die bürgerliche Preſſe zum Teufel jagen müſſen, dann würde dieſes
ſchreiende Unrecht, wie es heute von den Fragſtellern ſo gut als
wie von uns beklagt wird, nicht paſſiert ſein.

Das Drama der Jnugend.
Vom Leiter des ſtädtiſchen Theaters wird uns als Einführung in

den in Kürze beginnenden Zoklus folgendes geſchrieben:
Die letzten drei Bühnenwerke des vom Stadttheater bereits an

gekündigten Zyklus aus den Werdezeiten des deutſchen Dramas
ſind aus dem Kreiſe jüngſtdeutſcher Dramatik gewählt, die man
ſchlagwortmäßig als „expreſſioniſtiſch“ dem „impreſſioniſtiſchen“
Drama der jüngſten Vergangenheit und älteren Gegenwarts-
richtung entgegenzuſtellen beliebt. Wenn in unſerer Zeit dieſe
Gegenſätze, die ſich als Grundformen künſtleriſchen Schaffens über-
haupt zu allen Zeiten beobachten laſſen, beſonders heftig und mit
dem Charakter künſtleriſcher Modeformen Nufeinanderprallen, ſo
geſchieht dies als Rückſchlag gegen die Ueberſpannung des im
preſſioniſtiſch-naturaliſtiſchen Prinzips ſeitens der jüngſt vorauf-
gegangenen Kunſt, noch mehr aber als Gegenwirkung gegen unſer
tief im Materialismus verſtricktes Gegenwartslehen. Wie die
Stürmer und Dränger vor 150 Jahren gegen die Verſtandeskultur
der Aufklärnng dichteriſchen Proteſt erhoben, ſo tritt ein Teil der
künſtleriſchen Jugend unſerer Tage in Kampfſtellung gegen die
fortgeſchrittene Entſeelung unſerer äußerlich hochgeſteigerten Zeit
kultur, ſtrebt, wie einſt jene, einer neuen Gefühlskultur entgegen.
In dieſer Stellungnahme wurzelt das Grunderlebnis der erxpreſſio-
niſtiſchen Gegenwartskunſt. Wege zu ihrem Verſtändnis weiſen
möchte die hier geplante Veranſtatlung. Vom Vortragspult aus
ſoll Zuſammenhang und Verwandtſchaft mit den künſtleriſchen

endbewegungen der Vergangenheit aufgezeigt und von der
e herab an drei charakteriſtiſch gewählten Dramen unmittelz Kleeis beteiligte darin aktiv nurges er durch bei ihm zur anmutigen Gewohnheit bar veranſchaulicht werden.



Georg Kaiſers Dichtung Die Bürger von Calais wird
das ausgeſprochen expreſſioniſtiſche Stildrama vertreten, das das
reine zende Erleben über ſich ſelbſt hinauesſtrebenden Menſchen
tums verkörpert, Ernſt Varlachs Der arme Vetter Klage er
heben über die Fremdheit einer Seele inwitten einer Welt in der
rohe Körperlichkeit Trumpf iſt. Hans J. Rehfiſch« agödie
Das Paradies ſchließlich, die vom Stadttheate; Ur-
aufführung erworben iſt, führt uns in die Tragi r aller
ſanken egenwart hinein, wie ſie ſich im Erlebnis eines Teiles
der Jugend wegt Angeſichts des Zuſammenbruchs unſerer
hochgeſteigerten Kultur wird hier, wie einſt von den Rouſſeau-
jüngern gur Zeit des jungen Goethe, die Sehnſucht nach dem ver
lorenen Paradies unverdorbener natürlich ſelbſtloſer Menſchlich
keit geſtaltet und über der tragiſch erlebten Einſicht in die Unfähig-
keit der Gegenwart z bewußter innerer Erneuerung erhebt
doch das jugendſtarke Glaubensbekenntnis an die eingeborene
Güte der Menſchennatur, den Weg in die Zukunft erhellend. Dieeinführenden Vorträge, die die Geſamtentwicklung literatur- und
geiſtesgeſchichtlich beleuchten werden, hat der Privatdozent Irr
neuere deutſche Literaturgeſchichte an unſerer Univerſität, Dr.
Wolfgang Liepe, übernommen. Der Zyklus wird mit einer
o ßevormiittags Beranſtaltung am 2. November eröffnet
werden.

Was koſtet die Erzengung eines Hühnereies? Vor dem Schöffen
gericht Lüneburg hatten fich zehn Vauernfrauen zu verantworten,
weil ſie den Richtpreis der Eier in Höhe von 50 Pf. um 50 Pf. über-
ſchritten hatten. Für ein Ei hatten ſie 80 bis 100 Pf. genommen.Ein hinzugezogener land wirtſchaftlicher S r
ſtändiger gab über den Erzeugungspreis der Eier folgendesGutachten ab: Zugrunde gelegt iſt ein Vuhnerhef mit 100 Hühnern

und vier Hähnen. Das Tier koſtet 20 Mk. Das Anlaggekapital
beträgt alſo 20850 Mk., zu 5 Prozent verzinſt 104 Mk. Für Ver
luſte durch Krankheit oder Raubzeug kommen 200 Mk. hinzu. Für
Ausſchließen der alten Hühner und Kükenzucht 250 Mk. Kraft
futter, jeden Tag 12 Pſund, ergibt bei einem jetzigen Preis von
76, Mk. für den Zentner 3285 Mk. Weichfutter, Kartoffeln uſw.
d Pfund für den Tag koſtet 1825 Mk. Zwei Stunden Arbeitslohn
jeden Tag, die Stunde zu 1 Mk. berechnet, ergibt jährlich 730 Mk.
Die Unkoſten für Abnutzung der Tröge uſw. betragen 30 Mk. Die
freie Weide iſt mit 60 Mk. in Rechnung geſtellt. Die Abnutzung
des Stalles iſt mit 150 Mk. angeſetzt. Die Unterhaltung der Ein
friedigung (100 Meter lang) koſtet 150 Mk. Für Geflügelringe
und unvorhergeſehene Ausgaben werden 30 Mk. angegeben. End-
lich kommt noch das Riſiko für Diebſtähle und die Verſicherung mit
(00 Mk. hinzu. Das ergibt für 100 Hühner einen Jahresbetrag vor
6904 Mk. Rechnet man nun daß ein Huhn 80 Eier im Jahre legt
von denen noch 10 Eier für Verſtecken, Diebſtähle, Zerſchlagen uſw.
ab gezogen werden müſſen, dann liefert dieſer Hühnerhof jährlich
7900 Eier. Dieſer Erzeugung ſtehen 6904 Mk. Unkoſten gegenüber.
Ein Hühnerei koſtet nach dieſer Berechnung dem Erzeuger alſo
98,6 Pf. Das Gericht konnte ſich daraufhin von der Schuld der
Angeklagten wegen Preistreiberei nicht überzeugen und ſprach. ſie
ſämtlich frei. Man muß ſich demnach wundern, daß es
isher ab und zu möglich war, von den notleidenden Bauern noch
Eier für 1 Mk. das Stück zu bekommen. Nun wird wohl bald ein
Preis von 2 Mk. „angemeſſen“ ſein.

Film und Volkbildung. Um der Lehrerſchaft von Halle und
Umgebung Gelegenheit zu bieten, zur Verwertbarkeit der Lich:
bilder im Dienſt der Schul und Fortbildung auf Grund eigener
Anſchauung Stellung zu nehmen, veranſtaltet auf Anregung der
Regierung die U.-T.-Lichtſpielhaus-Geſellſchaft, Alte Prome
nade 11a, am Mittwoch, den 5. November. nachmittags 142 bi
4 Uhr, eine Probe- Vorführung von Lichtfilmen mit Begleitvor-
trägen namhafter Kinofachleute.

Für das Reichswanderungsamt iſt es von dringendem Jnter-
eſſe, einen möglichſt lückenloſen Ueberblick über ſämtliche im Dienſt
des Auswanderungsweſens ſtehenden Verbände, Vereine uſw. zu
gewtnnen. Dabei kommen in Betracht: Die Auswanderungs-
vereine; die mit der Anſiedlung und ſonſtigen Unterbringung von
Auswanderern auf ausländiſchen Ländereien ſich befaſſenden
Unternehmungen Organiſationen, die Auswanderern Stellen im
Auslande vermitteln; Auskunfts- und Beratungsſtellen für Aus
wanderer; Auswandererzeitſchriften; Fürſorgeorganiſationen für
Auswanderer; ſonſtige Auswanderungsunternehmungen. Verein
und Unternehmungen, die ſich mit den oben angeſührten Aufgaben
befaſſen, werden gebeten, ihre Adreſſen an die Zweigſtelle de
Reichswanderungsamtes Halle beim ſtädtiſchen Arbeitsamt, Salz.
grafenſtraße 2, I, einzuſenden.

Heute Balladenabend des Bildungsausſchuſſes im Sagle des
Zoologiſchen Garten. Karten ſind an der Abendkaſſe von 77 Uhr an
zu haben. Die Arbeiterſchaft, die ein Jntereſſe für wirklich edle Kunſt
hat, wird eingeladen, recht zahlreich zu erſcheinen.

Stadttheater. Heute, Dienstag, gelangt die Komödie Kameraden
von Strindberg zur Erſtaufführung. Mittwoch wird das Sing'pie
Hannerl gegeben. Donnerstag Die Zauberflöte. Freitag Die Rutſch
bahn. Sonnabend Der Troubadour. Sonntag nachmittag Fremden
vorſtellung bei ermäßigten Preiſen Martha. Sonntag abend Das
Dorf ohne Glocke. Sonntag, den 2. November, vormittags, Eröff
nungs-Veranſtaltung des Zyklus Das Dramg der Jugend in Deutſch
land: 1. Vortrag von Privatdozent Dr. Wolfgang Lieve. 2. Auf-
führung: Szenen aus Klingers Drama Das leidende Weib darau
Goethes Promethens-Fraginent. Preiſe der Plätze für dieſe Veran-
ſtaltung von Mk. 4 bis 60 Pf. Das Varadies, Drama von H. J.
Rehfiſch wurde zur Uraufführung von der Leitung des Stadt-
theaters erworben.

Der tägliche Einbruch. Jn der Nacht zum 24. Oktober wurd
bei dem Kaufmann Louis Ronſtedt, Röntgenſtraße 2, ein ſchwere
Einbruch verübt. Es wurden Wäſche und Kleidungsſtücke im Wert
von 6800 Mk. und ein Waſchkorb im Werte von 30 Mk. geſtohlen
Perſonen, die über den Verbleibv der Sachen Angaben machen können
werden gebeten, dies der Kriminalpolizei mitzuteilen. Jn letzter Nacht
iſt am Lettiner Weg ein Stall erbrochen und aus demſelben zwei
Ziegen im Werte von 500 Mk. geſtohlen worden.

t Straßenbahn Freifahrtkarten für Kriegsbeſchädigte. Di
Ausgabe der Freiſahrtkarten für den Monat November erfolgt am
Honnerstag, den 3). Oktober, nachmittags von 2—4 Uhr, für die
Buchſtaben A-l, und am Freitag, den 31. Oktover, nachmittags von
2—4 Uhr. für die l A. 2Z in der Geſchäftsſtelle der Kriegs-
beſchädigten-Fürſorge, Neue Promenade 3.

Ammendorf. U, S. P. D. Donuerstag, den 30. Oktober, abends
8 Uhr, Sißung der Diſtrikts und Bezirksführer. Die Sitzung findet
ſtatt im Caſthof zur Eiche in Radeweill.

Aus der Provinz.
An unſere Leſer in der Provinz!

Infolge einer Betriebsſtörung durch Kurzſchluß an der elektri
ſchen Leitung konnte die Provinzausgabe leider nicht pünktlich
herausgebracht werden. Wir bitten unſere Leſer, dies entſchuldigen

zu wollen. Die Redaktion.
Eine ungeheuerliche Provokation der Bitter

felder Arbeiterſchaft.
Auf der Grube Leopold bei Bitterfeld war am letzten Donners

tag das Betriebsratsmitglied Rauchfuß von der Direktion der
Grube entlaſſen worden, weil er ſich durch ſein Eintreten für die
Intereſſen der Arbeiter in der Frage eines Tarifabſchluſſes bei
der Direktion mißliebig gemacht habe. Er ſoll in einer Verſamm-
lung der Grubenbelegſchaft auch die Beamten der Grube beleidigt
haben, indem er ihnen Schiebungen vorwarf. Es waren nämlich
Kartoffeln, Fett, Speck und Schinken auf der Grube verkauft
worden, wovon die Arbeiter faſt gar nichts zu ſehen bekamen. Als
die Belegſchaft die Entlaſſung des Rauchfuß erfuhr, ſtellte ſie ge
(hloſſen die Arbeit ein. Der Direktor Müller ließ militäriſchen
Schutz lommen, und R. wurde von Offizieren verhaftet Als eine

von der Belegſchaft Kommiſſion bei den Noskeoffigieren
die zur Freilaſſung R. nötigen Schritte unternahm, wurde ihr von
dieſen erklärt, R. ſei gar nicht verhaftet, auch ſei er nicht in

dhaft, ſondern er erde nur feſtgehalten i Gefahr be
ſtünde, daß durch ſein Freiſein „lebenswichti trirbe ge etwürden. Da die auf der Grube beſchäftig un chen r
gefangenen ſich mit ihren Arbeitsgenoſſen ſolidariſch erklärten
und jegliche Arbeitsverrichtung ablehnten, verſuchten nun die
Noskehelden, ſie zur Aufnahme der Urbeit zu zwingen. Bei dieſer
Gelegenheit wurde ein Ruſſe mit dem Gewehrkolben nieder
geſchlagen, ſo daß man ihn vom Platze tragen mußte; ein anderer
wurde durch einen Bajonettſtich in den Oberſchenkel verletzt. Am
Sonntag beſchloß nun die Belegſchaft der Grube Leopold die
Arbeit am Montag wieder aufzunehmen, leichzeitig aber eineneue Aktion vorzubereiten, falls bis Bumweg Rauchfuß nicht frei

gelaſſen würde. Unter der Arveiterſchaft Bitterfelds herrſcht
jedenfalls große Erregung über das Vorgehen der Grubendirektion,
und der Panzerzug mit den grinſenden Totenſchädeln, wie auch
die Anweſenheit der Noskehelden wird ſicher nicht dazu beitragen,
dieſe Erregung zu vermindern. Geſtern war nun Herr Kriegs
gerichtsrat Müller aus Weimar in Bitterfeld, um gegen Rauchfuß,
gegen den bisher immer noch kein Haftbefehl vorliegt, die Vor
unterſuchung abzuſchließen und ihn dem Zivilgericht zu ühergeben
Damit hat man nur bezweckt, daß die Erregung in den Veleg
ſchaften der Bitterfelder Gruben noch bedeutend geſtiegen iſt und
Mittwoch, den 29. Oktober, finden in allen Gruben wie auch in
der chemiſchen Jnduſtrie Belegſchaftsverſammlungen
ſtatt, die erneut die Forderung nach ſofortiger Zurückziehung der
Panzerzüge und Nosketruppen und nach Freilaſſung und Wieder
einſtellung Rauchfuß' aufſtellen werden.

Konferenz der Betriebsräte des mitteldentſchen
Bergreviers.

Am Sonntag tagte in Halle im Volkspark eine von dem Begzirks
Bergarbeiterrat einberufene Konferenz der Betriebsräte und Ar-
»eiterausſchüſſe des mitteldeutſchen Bergreviers. Vertreten waren
126 Bergwerke durch zirka 300 Delegierte, beſonders waren die
Angeſtellten ſtark vertreten. Die Zentralſtelle der Betriebsräte der
hemiſchen Jnduſtrie, optiſchen Jnduſtrie, Berliner Vollzugsrat,
ine Anzahl Gewerkſchaftskartelle und das ſächſiſche und Walden-
burger Steinkohlenrevier hatten Delegationen entfſandt. Die
rotz der erſt 48 Stunden vorher angekündigten Bahnſperre glän-
jende Beſchickung zeigt von welch großer Bedeutung die Konferenz
für die mitteldeutſchen Bergarbeiter iſt. Gen. Dänmig hielt einen
Vortrag über den Aufbau des Räteſyſtems und Genoſſe Koenen
referierte über die Sozialiſierung des Bergbaues. Jn beiden
Referaten wurden die Forderungen des revolutionären Prole-
'ariates in klarer Weiſe zum Ausdruck gebracht. Gen. Koenen
erläuterte den Plan der Sozialiſierungskommiſſion, den die Regie
ung nicht durchgeführt hat, und zeigte an dem Aufbau des wirt-
ſchaftlichen Räteſyſtems, wie die wirkliche Sozialiſierung vor ſich
gehen könne. Jm übrigen behandelte er die wiederholten Soziali
ſierungsverſprechungen im Sinne der vorgelegten Reſolution. Eine
ege Debatte entwickelte ſich, in welcher auch die Frage der Verfahrung
on Sonntagsſchichten beſprochen wurde. Es wurde zum Ausdruck
gebracht, daß ein ſolcher Beſchluß nutzlos ſei, weil die Eiſenbahn
verwaltung erklärt habe, es ſei unmöglich, mehr Wagen zu ſtellen
s wurde dann mitgeteilt, daß auch im Bornger Revier die Orga-
riſierung der Räte große Fortſchritte mache. Folgende Reſolution
wurde als Zuſammenfaſſung der Referate einſtimmig ange
nommen:

Die im Volkspark zu Halle am 26. Oktober tagende Konferenz
der revolutionären Betriebsräte des mitteldeutſchen Bergbau-
reviers ſtellt gegenüber der Beſchwerde über die kataſtrophale
Kohlennot die lange Reihe der bitteren Enttäuſchungen feſt, die
die neuen Regierungen und die Unternehmer den ſchwerarbeiten-
den Bergleuten bereiteten. Schon die Erklärungen der
revolutionären Volksbegauftragten verhießen ihnen die
Durchführung des Sozialismus. Der 1. Rätekongreß be
ſchloß einſtimmig die unverzügliche Sozialiſierung der Berg-
werke. Die Sozialiſierungskommiſſion der Volks-
bauftragten legte der Regierung den fertigen Entwurf über die
Sozialiſierung der Kohlenbergwerke vor. Unter dem Druck von
Generalſtreiks und Straßenkämpfen ſtimmte die National-
ver ſammlung einem Sozialiſierungsgeſetz und
der Errichtung des Reichskohlenrates zu. Anfang März ver
kündeten Plakate und Flugblätter in Millionenauflagen: Die
Sozialiſierung iſt da! Jn den folgenden Monaten
verſicherte Miniſter Wiſſell den Maſſen erneut und lärmend,
daß ſeine Planwirtſchaft die Sozialiſierung vorbereite. Die
neueſte Regierung Bauer kündigte eine Vorlage über die So-
zialiſierung der Braunkohlenerzengung an. Anfang
Auguſt ſchrieb der Regierungsſozialiſt Abg. Oſt e rroth in dem
agitatoriſchen Begründungsartikel für die Sozialiſierung des
Braunkohlenbergbaues, daß fie endlich innerhalb kurzer
Friſt erfolgen werde. Am 15. Auguſt beſchloß die Mehrheit der
Nationalverſammlung erneut, geſetzliche Maßnahmen zur So-
zialiſierung der Kohlenerzengung zu treffen. Trotz all dieſer
ſchwerwiegenden Verſprechungen und Beſchlüſſe iſt für deren Ver
wirklichung noch gar nichts geſchehen. Es reihte ſich nicht nur
Enttäuſchung an Enttäuſchung, ſondern auch Verrat folgte auf
Verrat. Um alle revolutionären Rechte ſind die Arbeiter betrogen
worden. Statt aufbauenden Sozialismus beſcheerte man ihnen
zerſtörenden Militarismus, der mit Handgrangten und Ma-
ſchinengewehren die Bergarbeiter in allen Revieren Deutſchlands
wieder unter das kapitaliſtiſche Joch zwingen ſoll. Um dieſe Aus
beutung zu befeſtigen, wagt es jetzt die Regierung Bauer, die
für den Ausbau der Betriebsräte in den Märztagen den Streiken-
den gegebenen Zuſagen ſchnöde zu brechen! Nicht Ausban und
Erweiterung der Rechte, ſondern deren Verkümmerung und
Unterdrückung bietet ſie den Bergleuten. All dieſe Enttäuſchungen
und Vergewaltigungen laſſen keinen Funken Zutrauen zu der
jetzigen Regierung übrig. Die Konferenz ruft deshalb die Ar
beiter auf, von neuem zu kämpfen für das Räteſyſtem, um ſich
dadurch den Sozialismus zu erobern.

Dann wurde eingehend der Kampf, der ſich im Bitterfelder
Revier entwickelt, beſprochen. Das Mitglied des Bezirksberg-
arbeiterrates, Kamerad Rauchfuß vom Betriebsrat der Grube
Leopold bei Holzweißig, iſt verhaftet worden, weil ſein Betrieb
gegen den Tarif geſtimmt hat. Es wurde zum Ausdruck gebracht.
daß das eine Gefahr für alle Betriebsräte bedeute. Kam. Wolf-
Bitterfeld teilte dann eingehend mit, wie ſich die Ereigniſſe ab
geſpielt haben. Die Kameraden Keitel und Drähne wollten eine
Belegſchaftsverſammlung nach der Arbeitszeit abhalten, Rauchfuß
wünſchte ſie aber in der Arbeitszeit. Die Belegſchaft lehnte dann
den Tarif ab, worauf Kollege Rauchfuß entlaſſen wurde. Die
Belegſchaft blieb aber in ihrer Ablehnung feſt und verlangte ſeine
Wiedereinſtellung.

Am andern Morgen beim Beginn der Schicht wimmelte bie
ganze Grube von Regierungsſoldaten, und in dieſer Zeit wurde
auch der Kamerad Rauchfuß verhaftet. Die Vertreter aller Re
viere erklärten dann, daß ſie ſich mit den Kameraden in Vitter

feld ſolidariſch fühlten. Geiſeltal-, Lauſitz, Zeitz Weißenfels,
das Halliſche Revier, das VBornaer Revier, das Oberröblinger
und das Meuſelwitzer Revier önd feſt ne wiedas auch die ſchon geſtern von uns veröfſentlichte Reſolution be
weit, mit allen Mitteln gegen die Vergewaltigung durch die mili-
täriſchen Streikbrecherorganiſationen zu kämpfen. Dann beſchloß
man, den BegzirksVergarbeiterrat an die Zentralſtelle der Be
triebsräte Mitteldeutſchlands anzuſchließen. Der Bericht der
Rechnungsprüfungskommiſſion des BezirksBergarbeiterrats wurde
entgegengenommen und Entlaſtung erteilt.

Zur Unterſtützung der Familien der im Kampfe gegen das
Kapital inhaftierten Vetriebsräte ſollen der VezirksVergarbeiter
rat Sammelliſten ausgegeben, die darauf eingehenden Gelder
ſollen von einer beſonderen Kommiſſion verwaltet werden. Auf
Beſchluß der Konferenz werden die Vorträge der Genoſſen Däu
mig und Koenen ſämtlichen Betriebsräten gedruckt zugehen. Die
Verleumdungen gegen die Perſon des Gen. Peters wurden durch
ein einſtimmiges Vertrauensvotum für ihn und für den geſamten
BegirksBergarbeiterrat beantwortet.

Merſeburg. Die Frauenleſeabende erfreuen ſich unter den
Genoſſinnen in Merſeburg immer größer werdender Beliebtheit. Es
wäre wünſchenswert, daß ſich auch jetzt noch fernſtehende Genoſſinnen
in denſelben beleiligten. Am Mittwoch abend muß die Wahl einer
Delegierten zur Reichskonferenz der Frauen in Leiprig vorgenommen
werden. Aus dieſem Genunde iſt recht zahlreiches Erſcheinen der Ge
zoſſinnen notwendig.
Sranunusdorf. Die drei Verräter „berichtigen“. Die
Herren Auguſt Karl, Friedrich Peucker und Frau Berta Seiler
ſenden uns eine ellerlange Berichtigung zu unſerem Artikel „Drei
Schufte“. Es ſcheint dieſen Edlen nicht bekannt zu ſein, daß auf
Grund des Preßgeſetzes eine Berichtigung nicht länger ſein darf als
der beſtrittene Bericht ſelber und daß ferner nur tatſächliche Bemer
kungen in ihr enthalten ſein müſſen. Wenn wir genug Papier hätten,
würden wir trotzdem die ganze Schimpftanonade loslaſſen, um unſeren
Leſern den Charakter dieſer Lente zu zeigen, wir müſſen uns aber
auf die einzige tatſächliche Bemerkung der Leute beſchränken, die wir
wörtlich mit derſelben Orthographie bringen

„Es iſt nicht wahr, das man mich aus der Partei hinansbugſiert
hat ſondern, ich hatte ſchon längſt meinen Austritt aus der Bartei
erklärt. Distrikteleiter Thielemann hat ſo gar gebeten das ich in der
Partei verbleiben ſollte, waß ich aber nicht getan habe, ſondern
meinen Austritt Aufrecht erhielt. Richtig iſt, das noch mehr Genoſſen
aus der Partei der U. E. P. Ausſcheiben werden, denn ſo wie man
hier von den Führern am Orte arveitet, dann wird Distrikt Bedra
von der U. S W. bald Schlafen gehen
Das iſt Berichtigung Pr. 1, die mit einem wüſten Geſchimpfe auf

den Diſtriktsleiter unſerer Partei, Genoſſen Thielemann, endet, der,
veil er erſt 25 Jahre alt iſt, den Judaſſen zu jung für eine Betäti-ung in der Partei erſcheint. Jn Berichtigung r 2, die zwei Seiten

lang iſt, von Beſchimpfungen ſtrotzt und daher von uns natürlich nichtibgedruckt werden kann, Ken es ſich heraus, daß wir ſehr recht hatten,

venn wir ſcharfe Ausdrücke gebrauchten. Denn dieſe Arbeitervertreter,
Ritglieder der U. S. P., haben es tatſächlich fertig gebracht, einen
Bürgerlichen zu wählen und unſern Genoſſen bei der Ortsrichterwahl
zurchfallen zu laſſen! Und dann ſchreiben ſolche Leute noch vom „Zu
ammenſchluß aller Arbeiter“, den ſie fördern wollen, wahrſcheinlich
adurch, daß ſie Bürgerliche wähtenl Natürlich, und wir haben keinen
ugenblick daran gezweifelt, legen ſolche Leute ihr Mandat, das ſie
chändlich mißbraucht baben, nicht Kieder. Das iſt aber die traurige
Folge des jetzigen Syſtems, daß die Wählerſcheft kein Mittel hot,
derartige Menſchen zu zwingen, die Konſequenzen ans ihrem Verrat
zu ziehen. Wir fordern unſere Genoſſen im Diſtrikt Braunsdorf
Zedra auf, ſich feſter denn je zuſammenzuſchließen auf der Grundlage
es Programms der U. S. V. Wer Bürgerliche wählt, ſteht nicht auf
dem Boden dieſes Progranims und muß rückſichtslos bekämpft werden.

Eisleben. Die Mansfelder Volkézeitung amtliches
Kreisorgan. Der Kreistag des Mansfelder Seekreiſes hat
den Beſchluß gefaßt, 6000 Mark jährlich für die Veröffentlichungen
des Kreiſes in der Arbeiterpreſſe zu bewilligen. Den Bürgerlichen
paßt das gar nicht, und ſie beklagen ſich darüber, daß Gelder „für
parteizwecke“ bewilligt werden. Solange natürlich das deutſch

nationale Hetzblatt, die Cisleber Zeitung“ amtliches Kreisorgan
war und die Gelder ſchluckte, ſolange war alles in Butter. Was
zätten wohl damals dieſelben Herren geſagt, wenn unſere Ge-
noſſen für das Arbeiterorgan die Hälfte des Betrages, den die
Eisleber Zeitung bekam, gefordert hätten! Das Geſicht hätten
wir ſehen mögen, daß die Edlen auf ſolche „Unverſchämtheit“ hin
geſchnitten hälten!

Präßendorf Wie man Arbeitervertreier vehandelt!
uf welche Weiſe manche Groß- Agrarier die Arbeitervertreter munndtot
nachen, das hat Herr H. von hier bewieſen. Vor ungefähr 6 bis
z Wochen nahmen ſich zwei Tagelöhner einen vertrockneten Kirſchhaum
nit nach Hauſe. Dafür bekam jeder ein Strafwandat von 6 Mark.
ber das genügte dem Junker noch nicht! Weil er es mit einem
Arbeitervertreter zu tun hatte, wurde der Anſpänner Louis Schmidt,
ohne Einhalten der Kündigungsfriſt, ſofort vom Hofe gejagt. Auch
ſollte er mit ſeiner Familie ſofort den Hof verlgſſen, was natürlich
nicht geſchab. Was ſich der Mann mit ſeiner Familie nach Feier
abend erſchunden und zurecht gemacht hatte, ſollte er jetzt einbüßen,
und was ein Umzug koſtet, wird jeder wiſſen. Aber noch nicht genug.
Es wurde für Schmidt ein Nachfolger beſtimmt, welcher die Jnter-
eſſen der Kollegen vertreten ſollte. Als er den Abmachungen gemäß,
welche ſich der Landarbeiterverband errungen hatte, eine Stunde
ſpäter aus dem Stalle ziehen wollte, kam er ſchön an. Folge war
ofort das Geböft verlaſſen Die Arbeiter des Herrn H. müſſen mehr

zuſammenſtehen, dann kann der Herr H gelegentlich mit ſeinem
meiſter ind Jnſpektor die Ochſen ſelber nehmen und Miſt fahren

Ponuch. Aus der Gemeinde Jn der am vergangenen Freitagſtattgefundenen Gemeindevertreterfitzung wurden verſchiedene Ueinere

Angelegenheiten erledigt, ferner über Wohnungsbauten in geſchloſſener
Sitzung verhandelt. ie Wahl des Gameindevorſtehers, des Hilfs-
ſchöffen und der beiden Schöffen iſt vom Kreisausſchuß für ungültig
erklärt worden, weil die Einberufungsfriſt von 8 Tagen nicht ein
gehalten worden war. Die Neuwahl findet nunmehr am Freitag, den
31. Ottober, abends 8 Uhr, im Gaſthof Mühlner ſtatt.

Biehla. Die Mitgliederverſammlung der U. S. P. am
Sonnabend war nicht ſo gut beſucht, wie es ſich wohl für einen
Jnduſtrieort geziemt. Es ſind bis doto ganze 112 Mitglieder vor
banden. Darum, Arbeitsgenoſſen, rafft euch endlich mal auf und
erinnert euch an eure Pflicht, ſchließt euch der Partei und den anderen
Arbeitervereinen an. Heraus aus den Klimbimvereinen. Aus dem
Kaſſenbericht vom 8. Ouartal iſt hervorzuheben, daß für die Opfer
des weißen Schreckens 152 Mk. abgeſandt ſind. Der 9. November
ſoll auch bei uns würdig begangen werden. Man ſetzte zur Vor-
bereitung eine dreigliedrige Kommiſſion ein, das Referat, ſoll Genoſſe
Naumann übernehmen. Wie im vorigen, ſo ſoll auch in dieſem Jahre
wieder von der Partei für die bedürftigen Kinder eine Weihnachts
ſeier veranſtaltet werden. Es wurden hierzu aus der Lokalkaſſe
0 Mk. bewilligt. Der Vorſitzende berichtet, daß ſich alle Vereine
außer dem Militärverein) bereit erklärten, zu der Feier etwas zu
ſtiften und je einen Mann aus ihrem Verein unſerer Kommiſſion,die aus ſechs Heitg niedern beſteht, beizugeben. Ferner wurde vrehn

das Volksblatt weiter wie bisher durch den Boten beſtellen zu laſſen,
bis ſich unſere Poſtverhältniſſe hier gebeſſert haben

Herzberg. r i Die Mitgliederver-ſammlung am Freitag, den 24. Oktober, hätte in Anbetracht derheutigen Heit beſſer beſucht ſein müſſen. Auf der Tagesordnung

ſtand als erſter Punkt: Unſere kommunalen Arbeiten. Genoſſe
Walter erledigte dieſen Punkt und man kam zu der Ueberzeugung.
daß bei eventl. kommunalen Neuwahlen die Partei ihre eigene
Liſte aufſtellen mußz, um konſequente Kommunalvpolitik treiben
u können. Zur Kalenderverbreitung ſollen alle Genoſſen durchFirknlar an einem beſtimmten Tag zuſammengerufen werden,

wo die Einteilung erfolgt. Am 9. November nachmittags ſoll eine
öffentliche in der Weintraube abgehalten werden.
Die Kaſſenrechnung erledigte der Kaſſierer Pro Hamann.
Die Kafſenverhältniſſe haben ſich gebeſſert; aber die Beiträge
müſſen noch pünktlicher eingehen Unterkaſſierereinrichtung
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beſſer geregelt werden. Zum Schluß wurden noch einige
rteiangelegenheiten erledigt und die Verſammlung mit dem4 nweis, neue Mitglieder zu werben, geſchloſſen.
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See iät u Buchdrucker nicht übers
olidarität zu üben, ſondern haben Streik

ſo in der Halleſchen Zeitung,
und Halliſchen Nachrichten (Gene-

In letztgenannter Druckerei hat es der Herr fertig-
cher ſonſt der Arbeit gern aus dem Wege geht, unſeren

dort beſchäftigten Kollegen in den Rücken zu fallen und deren Arbeit
zu verrichten, während die anderen Maſchinenmeiſter ſich dazu nicht
hergegeben haben. Nach einer lebhaften Ausſprache, in welcher der
Antrag angenommen wurde, ſämtliche Buchdrucker, welche Strei-
arbeit verrichtet haben, dem Verband der deutſchen Buchdrucker zu
melden, fand die Verſammlung, nachdem die Verſammelten ihre
Zuſtimmung zu den Abmachungen gegeben hatten, ihr Ende.

Sraubteder, gode Node“z reizende einzig

feine Pamenbutputz,
Sommer und Winterimmer modern foertig

s zum Selbstaufstecken. Ichm hlefere unt. Nachn. in z2ehwarz u. wels:
h Länge ea. 86, Breite 13 em, zu 4, MK.,

39, 15s17 8Zurteknahme nach s tägiger Probe.

Pracht-Katalog. Größte Auswahl
in Straußfedern, Federn -Kränzen,

HKeihern, Halsrüschen, Boas versende umsonst.

v w

re r

Ernst Lange, Dasseldorf, Arnoldetr. 21 a.
Spesialhaus. Viele Tausende Dankschreiben.

Allkleiderſtelle.
Kaufe zu höchſt. Preiſen

öbel, h erderobe, Schuhwerk
Munſikinſtrumente Friz
mengläſer, Uhren, Wertſachen, Pfandſcheine.

F. Hennicke,
Kl. RKlrichſtr. 15. Tel. 441
-cm—

Die wirklich guten
Taschenlamp.-

Dauer Batterien

ſind wieder ſtets ich

tig v zu daben.
k. 1.25

j Bei größ. Abnahme
Vorzugspreis. 5497

H. Bartl
Bonbongeſchäſt.r. Steinſtraße ba
cke Margaretenſtr.

(Eckladen).

5
c

4.

Dauerbatto
Geldschein-

Taschen
in

prima Leder
und

allen Preislagen,
H. Krasemunn,
nur 3chmeerstr. 19.

Weiss-Fluss
a. veralt. Fälle heilt sicher

Alvitolärztijen vielfach erprode
zahle don bis fach Erha ae Je

Gold S c.

Silber S
Platin

Max Hnhn., C. m. b. H.

Brilianten

Berlin s W. 68.

Uhren, Schmuckſachen.
Unger, Gr. Steinstr. 85.-

Poelz- Kragen

HAuffen Batett
Reuanfertigungen,

Reparaturen und
Umarbeitungen

in preiswerter, ſolider
Ausführung. 4887

Aufblenden
getragen Pelzwaren,

owwich l. fſien J. Fellen

ſchnellſtens.

E. Solfrian,
Böllbergerweg 7. U.

Parteischriften vVolkebuehb.

Familien DRachrichten. J

Am 27. d. Mis., er 10 Uhr. 7nach kurzem, ſchme er Landenisger mein
lieber Mann, ſeiner Kinder treuſorgender Bacn
der Schloſſer

a
JFranz Köniim 61. Lebensfahre. Um ſtille Teilnahme

Wwe. Alwine König geb. Moebius,
nebſt Kindern.

Halle a. S., den 27. Oktober 1919, Her
z ford W. und Leipzig.

wenn Herein

Todesanzeige.

Am Sonntag, den
I 26. Oktob., ſtarb unſer
Genoſſe, der Kriegs-
invalide 5505fichard Leidenfaden,

im Alter v. 38 Jahren.
Ehre ſeinem Andenken.

Die Beerdigung fin-
det am Mittwoch, den
29. Okt., nachmittags
3 Uhr ſtatt.

Der Vorſtand.

Kaufe feden Poſten
J Havenlelle, Stck. 350

Kann „r300
Denen „b0.00
SKchat „9000
Alle anderen Sorten

höchſte Preiſe.
ff. Halle, Fellhandlg..

Halle (8.), Breitest. 6.
5499 Tel. 4377.

2

Markenfreie 5496

Kelzen
friſch eingetroffen.

H. Bart!
Vonbon Geſchäftr. Steinſtraße 31,

cke eigenEckladen).

Sor. Verein U. S. P.
Distr. Diesknu

h

Am r26. Okt. ſtarb plö s
unſ. Parteigenoſſe dSteuererh. u. Schöffe

Richard Heldentaden

im Alter v. 38 Jahren
Wir werden ſein An
denk. in Ehren halten

Die Beerdig. findet
am Mittwoch, den
29 Okt. nachmittags3 Uhr ſtatt. 5504

Rege Beteilig. der
Varteigenoſſen erb.
Der Diſtriktsführer
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